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Seit 1978 wird in Afghanistan beinahe ununterbrochen Krieg gefiihrt. Von 1979
bis 1989 war das Land durch die Sowjetunion besetzt. Die Folgen waren 1,5
Millionen Tote und fiinf Millionen Vertriebene. Nach dem Riicktritt des kommu-
nistischen Présidenten Najibullah 1992 brach ein Biirgerkrieg zwischen den
Mujaheddin aus. 1994 rissen die paschtunischen Taliban aus Kandahar die Macht
an sich, und ab 1996 machte sich die Terrororganisation Al-Kaida unter dem
Saudi Osama bin Laden im Land breit. Nach dem Anschlag vom 11. September
2001 haben die Nordallianz und die USA in einem militarisch und politisch durch-
dacht gefiihrten Feldzug die Taliban-Herrschaft gestiirzt. An ihrer Stelle haben die
USA im Dezember 2001 als Présidenten Afghanistans den Paschtunen Hamed
Karzai eingesetzt. Nach wie vor iibt dieser nur eine begrenzte Kontrolle iiber das
Land aus. Die Amerikaner fiihren vor allem im Osten und Siiden gegen die niemals
ganz verschuwundenen Taliban einen Kleinkrieg; die Drogenhandler ihrerseits sind im
Osten, Norden und Siiden tonangebend. Ihr Einfluss reicht bis in die Regierung
Karzais hinein. Die Nordallianz wiederum beherrscht immer noch den Norden und
Westen Afghanistans, wobei die Machthaber untereinander zerstritten und zum
Krieg bereit sind.

Vom 3. bis 4. November 2003 fand an der Universitit Ziirich ein Afghanistan-
Seminar statt, an dem verschiedene Afghanen, die teilweise auch in Opposition zur
Regierung Karzai stehen, teilnahmen. Das Ziel des Seminars war die Diskussion
verschiedener Zukunfisperspektiven Afghanistans. Die Referate, die am Seminar
gehalten wurden, und die Ergebnisse der Diskussion werden in diesem Heft vorge-
stellt. Die Autoren danken allen, die dieses Seminar uneingeschrinkt und selbstlos
unterstiitzt haben. Neben der Universitit Ziirich waren dies die nebenstehenden
Personen.

lbert A. Stahel und Clau



Der sechstigige Aufenthalt der afghanischen Gaste
war eingebettet in verschiedene Aktivitaten
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Seminar an der Universitat Zrich
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36



mir Ismael Khan, Gouverneur von Herat, Afghanistan.
Pair Said Ishaq Gailani, Prisident des «National Solidarity Movement of Afghanistan»;
Peshawar, Pakistan.
Bissmillah Bissmil, Begleiter des Gouverneurs, Minister flir Bildungs- und Erziehungs-
wesen, Herat, Afghanistan.
Abdul Ghafour Arezou, Berater, Botschafter von Afghanistan in Teheran, Iran.
Mohammed Din Mohammed Amin, Begleiter des Gouverneurs, Herat,
Afghanistan.
Nisar Faizi, Begleiter des Gouverneurs, Herat, Afghanistan.
Rashed Nezam, Mitglied der koniglichen Familie, Kabul, Afghanistan.
Humaiun Shah Assefi, Mitglied der koniglichen Familie, Paris, Frankreich.
Generalmajor Deen Mohammad Jurhat, Chef des Polizeiwesens, Kabul, Afghanistan.
Sayed Wasiqullah, Stellvertreter von General Ata Mohammad, Kdt des 5. Korps,
Mazar-e Sharif, Afghanistan.
Abdul Hafiz Mansour, Herausgeber der Zeitschrift Payame mujahid, Kabul,
Afghanistan.

Khazan Gul, ehemaliger Bildungsbeauftragter der Provinz Khost, Khost, Afghanistan.

Afghanische Gaste
A

Teilnehmer

Universitat Ziirich: Presse:

Prorektor Prof. Dr. phil. Udo Fries Walter Brehm, Auslandredaktor,
Prof. Dr. oec. publ. Albert A. Stahel St. Galler Tagblatt

Louis Geiger, Divisiondr al), ASMZ
Dr. rer. pol. Christian Winiker,
freier Journalist

Ursula Zenger, Sonntagszeitung

Diplomatie:

Majid Takht Ravanchi, ’Ambassadeur

de la République Islamique d’Iran, Bern
Colonel Stefan M. Aubrey, U.S. Defense and
Army Attaché, Embassy of the United States,
Bern

Politik:
Nationalrat Dr. phil. Ulrich Schliier
Kantonsrat Dr. phil. Dieter Kliy

Soldatengruppe.

Bundesverwaltung:
Roland Schlachter, Direktion fiir Entwick-
lung und Zusammenarbeit (DEZA)

Referenten:

Paul Bucherer, Leiter des Afghanistan-Insti-
tuts und Afghanistan-Museums, Bubendorf
Dr. med. Beat Nick, Oberdorf SO

Dr. med. Urs Romer,Vizeprisident der
«Ostschweizer Hilfe fiir Afghanistan», Warth

Fiir den ASMZ-Leser:

In der ersten Septemberwoche 2005

plant die ASMZ eine Reise nach

Afghanistan zwecks «facts-finding».
Der Chefredaktor ASMZ

Weitere Teilnehmer:

Kabir Akbarzada

Dr. oec. publ. Mohammad Aman
Asef Alemyar

Sayed Daud Alem Yar

Michael Bayer

Johannes Fischer, lic. oec. HSG
Armando Geller, lic. phil.
Christian Gerig, lic. oec. HSG
Dr. med. Zia Hamie

Mansur Hatami

Zemaray Hakimi

Christian Hirschi

Martin V. Huber, lic. oec. HSG
Andreas Huhmann

Dr. phil. Yasmine Inauen

Prof. Dr. phil. Cornelia Isler-Kerényi

Heinz R. Jufer, lic. phil.
Franziska Knobel

Dr. med. Franco Lasagni
Felix Meier

Mirweiss Meidanval, lic. iur. HSG
Claudine Nick

Dr. oec. Emilio Pagani
Dr. phil. Andreas Petersen
Elisabeth Petersen, lic. iur.
Wasima Qadire

Sana Sanaoullah

Dr. med. Karl Seiler

Dr. rer. pol. M. Jalil Shams
Parwin Shams

Elisabeth Schriber

Albert Sigrist

Dr. med. Marianne Stiner




Im Ubrigen danken wir den
folgenden Damen und Herren
und Institutionen:

Embassy of Switzerland: Ambassador
Dr. rer. pol. Tim Guldimann, Teheran, Ira

Embassy of Switzerland: Ambassador
Christian Dunat, lic. iur., Islamabad,
Pakistan

Consulat de I'Etat islamique
d'Afghanistan:
Ambassadeur Dr. S. Kazemi, Genéve

Bundesamt fiir Polizei:
Fiirsprecher Urs von Daeniken, Bern

Kantonspolizei Ziirich:
Oberst Peter Griitter, Ziirich

Kantonspolizei Thurgau

Universitat Zrich:
Prorektor Prof. Dr. phil. Udo Fries, Ziiric

Rektoratsdienste der Universitat Ziiric
Dr. iur. Maximilian Jaeger, Ziirich

Horsaaldienst der Universitat Zurich:
Walter Tobler und Team, Ziirich

Horsaaldisposition der Universitat Ziiri
Maresa Bonalumi und Cécile Balli, Ziiri

Mensa Uni Zentrum:
Alfred Klager und Team, Ziirich

ETHZ Dozentenfoyer:
Gabriela Widmer und Team, Ziirich

Security der Universitat Ziirich:
Rene Zimmermann, Ziirich

Abteilung Sicherheit der ETH Ziirich

unicommunication Universitat Zirich:
Katharina Furrer Walchli, lic. phil., Ziri

Afghanistan-Museum:
Paul Bucherer, Bubendorf

Asef Alemyar, Rorschacherberg

Ubersetzungen der Texte von Dari ins
Deutsche: Franziska Knobel, Dietlikon

Familie Zemaray Hakimi, Bubendorf

Z00 Ziirich: Dr. Robert Zingg, Ziirich

' Drogenberatungsstelle «Lifeline»:
Dr. med. A. Moldovanyi, Ziirich

Flieger- und Flab-Museum:
Hanspeter Fankhauser, Diibendorf

Kantonsspital Frauenfeld,
Spital Thurgau AG: Dr. med. Peter
Looser, Christian Schar, Frauenfeld

Kriminalmuseum der KAPO Ziirich:
Peter Hauser, Ziirich

Pistolen-Schiitzen Andelfingen:
Oberst i Gst René Koller, Ziirich

Reisebiiro Riahi Travel, Ziirich

Hotel Central:

Alex R.E. Meyer und Mica Stojanovic,
Ziirich

Hotel Hirschen:

Familie Hanspeter Graf, Ziirich

Medizinische Betreuung:
Dr. med. Peter Willimann, Ziirich




Begrussung

Meine Damen und Herren,
erlauben Sie mir, dass ich Sie zu unserem Afghanistan-Seminar begriisse.

Einen besonderen Gruss darf ich an Herrn Prorektor Prof. Dr. Udo Fries
richten. Des Weiteren ist die Universitit Ziirich durch Frau Dr. Yasmine Inauen,
Leiterin der Internationalen Beziehungen der Universitit, vertreten. Begriissen darf
ich unsere afghanischen Gdste. Ich machte nicht unenwihnt lassen, dass gestern
unsere afghanischen Gaste einen christlichen Gottesdienst im Grossmiinster Ziirich |
besucht haben, iibrigens auf ausdriicklichen Winsch von Amir Ismael Khan.
Weiter machte ich auch Herrn Paul Bucherer begriissen, Leiter des Afghanistan-
Instituts und Afghanistan-Museums in Bubendorf.

Begriissen darf ich Ihre Exzellenz Majid Takht Ravanchi, Botschafter der
Islamischen Republik des Iran in Bern, sowie den Verteidigungsattaché der USA,
Colonel Stefan M. Aubrey. Im Weiteren begriisse ich Herrn Nationalrat Dr.
Ulrich Schliier, Herrn Kantonsrat Dr. Dieter Kliy und den Vertreter der
DEZA, Herrn Roland Schlachter.

Folgende Ziele sollen unser Seminar bestimmen: Wir wollen Informationen iiber
den gesellschaftlichen, politischen, militdrischen und auch wirtschaftlichen Zustand
des Landes aus der Sicht einer Gruppe vermitteln, die im Mai/Juni 2003 Afghanis-
tan bereist hatte. Wir wollen dariiberhinaus die Informationen unserer afghanischen
Gaste auswerten. Am Ende des Seminars michten wir einige Massnahmen zum
Wiederaufbau des Landes diskutieren. Diese betreffen das Gesundheitswesen, den

Zustand ? Strassen, die En@ieué}sogung» die'K%lgyr und die Funktionsfihigkeit
olitischen Fiihrung in Kabul e ThertA. Stah
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Udo Fries

Es ist mir eine grosse Freude, Sie im
Namen des Rektors der Universitat
Zurich, Herrn Prof. Dr. Hans Weder,
zum Seminar Uber die Zukunft Afgha-
nistans herzlich zu begriissen. Ich freue
mich insbesondere tber die grosse An-
zahl von Teilnehmern aus Afghanistan,
die den weiten Weg nach Ziirich ge-
funden haben. Ebenso herzlich begriis-
se ich aber auch alle schweizerischen
Teilnehmer. Sie alle kommen aus sehr
unterschiedlichen Arbeitsgebieten, aus
der Politik, der Verwaltung, dem Mi-
litar, der Polizei, dem Bildungswesen,
der Forschung und Lehre: besonders
der Archiologie und der Medizin. Alle
vereint Sie der Wunsch, die Zukunft
Afghanistans moglichst erfolgreich und
human zu gestalten.

Eine Universitit, hier und heute, im
Besonderen die Universitat Ziirich,
kann in diesem Bestreben nur einen
kleinen Baustein beitragen. Ich hoffe
aber, dass diese Tagung lhnen allen
neue Perspektiven aufzuzeigen hilft,
dass bei den schweizerischen Teilneh-
mern das Verstindnis der Probleme im
heutigen Afghanistan klarer ersichtlich
wird und die afghanischen Teilnehmer
das Gefiihl und das Wissen nach Hause
mitnehmen koénnen, in Ziirich gute
Freunde gefunden zu haben.

Die globalisierte Welt ist klein ge-
worden. War es in der Generation un-
serer Eltern noch ein kaum vorstell-
bares Unterfangen, so ohne weiteres
eine so weite Reise wie nach Afgha-
nistan anzutreten, ist es heute nur mehr
eine Sache von ein paar Stunden, um
die Distanz mit dem Flugzeug zu iiber-
winden. Entsprechend begierig lasen
wir in unserer Kindheit Reiseberichte

Kandahar (2. Bri-
tisch-Afghanischer
Krieg 1878-1880),
The Graphic,
September 4, 1880.

Er6ffnungsansprache Universitat Zarich

Zukunft der Universitaten

und des

humanitaren Bereichs

aus fernen Landern, bewunderten spi-
ter mutige Forscher, die uns Kenntnis
aus erster Hand vermitteln konnten.
Auch die Universititen waren da ge-
fragt. An den Universititen konnte man
die Sprache, die Kultur und die Sitten
ferner Liander eingehend studieren.
Vereinzelt fuhren abenteuerlustige Stu-
denten, auch von Ziirich, auf grosse
Expeditionen, unter anderem nach
Afghanistan. Heute bringt uns das
Fernsehen all diese Informationen be-
quem ins Haus, es hat aber leider auch
von den kriegerischen Auseinander-
setzungen, von schier unendlichem
Leid und Elend zu berichten.

Meine ersten Begegnungen mit Af-
ghanistan fallen in meine Schulzeit: Mit
zwolf, dreizehn Jahren bekam ich ein
spannendes Reisebuch, Max Reisch,
Indien — lockende Ferne, geschenkt.
Reisch kam aus Kufstein in Tirol und
war einer der bertihmtesten Reisepio-
niere des 20. Jahrhunderts. 1933/34
fuhr er mit dem Motorrad bis nach
Bombay und eben auch durch Afgha-
nistan. Es war flir mich ein magisches
Wort. Das Buch ist langst vergriften.

In den Fiinfzigerjahren, eben kam
das Fernsehen auf, hingen wir an den
Apparaten, um den Skirennen zu fol-
gen und den Osterreichischen Ski-
fahrern die Daumen zu driicken. Das
beriihmteste Rennen war flir uns im-
mer das Arlberg-Kandahar-Rennen.
Warum es so hiess, kiimmerte uns
damals wenig, doch wiren wir dieser
Frage nachgegangen, hitten wir viel
tiber eine afghanische Stadt lernen
konnen: nicht nur die Griindung durch
Alexander den Grossen im 4. Jahrhun-
dert vor Christi, sondern auch tiber die
Geschichte bis ins 19. Jahrhundert, als
der Englinder Frederick Roberts mit
einer britischen Streitmacht dort auf-
tauchte. Er stiftete 1911 einen Pokal fiir
ein Abfahrtsrennen, der eben noch
heute verwendet wird.

Zurlck zu Threr einwdéchigen Ver-
anstaltung, deren Mittelteil an der Uni-
versitit Ziirich stattfindet. Hier werden
Sie tiber die allgemeine politische Lage
in Afghanistan, {iber die Bewahrung
afghanischer Kulturgtiter, iiber die zer-
storten Buddhastatuen und tiber das
Museum in Kabul sprechen. Sie wer-

AFGHANISTAN—ENTRANCE TO THE CHARSU, CANDAHAR

Beilage zur ASMZ 7/8/2004
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den tiber das Gesundheitswesen, und
liber wirtschaftliche Projekte diskutie-
ren. Es liegt nicht im Wesen einer Uni-
versitat, fur alle diese Problemkreise
fertige Rezepte und fiir alle Fragen fer-
tige Antworten anzubieten. Die afgha-
nische Delegation wird hier aber Ge-
sprichspartner finden, denen es ein
grosses Anliegen ist, mit Ihnen ins Ge-
sprich zu kommen, die sehr wohl-
wollend den Dialog mit Thnen suchen.

Eine Zusammenarbeit der Medizini-
schen Fakultit der Universitit Ziirich
mit dem Universititsspital Herat wird
vorbereitet, und ich darf Thnen hier
versichern, dass die Universititsleitung
der Universitit Ziirich gerne bereit ist,
diese Bemiithungen zu unterstiitzen.
Auch der Dekan der Medizinischen
Fakultit der Universitit Zirich hat
sehr positiv auf die Pline dieser Zu-
sammenarbeit reagiert. Zur konkreten
Umsetzung bedarf es nun weiterer Ge-
spriche: von beiden Seiten muss ein
arztliches Team zusammengestellt wer-
den, das die fachliche Kommunikation
garantiert. Zuvor muss das Projekt

4

jedoch politisch und finanziell! ab-
gesichert sein. Wir gehen davon aus,
dass auch afghanische Regierungskrei-
se diese Zusammenarbeit unterstiitzen
werden. Ich bin ganz sicher, dass dieses
Projekt realisiert werden kann, wenn
die genannten Voraussetzungen ge-
schaffen sind. Je konkreter die Angaben
von afghanischer Seite sein werden,
desto leichter wird es den Ziircher
Partnern sein, die richtigen Leute zum
richtigen Zeitpunkt zu entsenden. Ich
bin der festen Uberzeugung, dass hier
eine von beiden Seiten befruchtende
Partnerschaft entstehen konnte. Ich
wiinsche Thnen viel Erfolg bei dieser
Arbeit.

In der globalen Welt sind nicht nur
die Distanzen geschrumpft, auch die
Probleme werden sich ahnlicher, Thre
Probleme sind vielleicht auch unsere
Probleme: gewiss in anderer Art, doch
wir sollten miteinander sprechen; Hilfe
kann nicht mehr nur einseitig sein.
Wenn ich an die Drogenprobleme in
unserer Gesellschaft denke, sind die
ihren vielleicht doch auch unsere, und

Beilage zur ASMZ 7/8/2004

wir konnen voneinander lernen. Wir
beraten im humanitiren Bereich sehr
gerne, wir geben unser Know-how, wir
stellen uns zurVerfligung, aber der Dia-
log, das gegenseitige Verstindnis ist uns
sehr wichtig.

In Afghanistan — so habe ich mich
informiert — gibt es rund 6000 uralte
Skulpturen in den verschiedenen Mu-
seen. Die beiden Buddhastatuen von
Bamiyan wurden weltweit bekannt,
zunichst, als ihre Zerstorung im Feb-
ruar 2001 von den Taliban angekiindigt
wurde und danach die Bilder der ge-
sprengten Statuen, die durch die Me-
dien gingen. Sogar in einer deutschen
Internet-Kinderzeitung konnte man
dartiber lesen. Dort hiess es zum Ab-
schluss: Wenn diese Statuen zerstort wer-
den, kann man sie nicht wieder ersetzen.
Auch die Erwachsenen haben sicher
die gleiche Meinung gehabt. Bruch-
stiicke, die moglicherweise von diesen
Stauten stammen konnten, wurden vor

'Hervorhebung durch den Autor.




zwel Wochen im Zollfreilager des Gen-
fer Flughafens vermutet.

Im 21. Jahrhundert haben Wissen-
schaft und Technik vordem ungeahnte
Moglichkeiten, selbst verschwundene
Statuen aufgrund alter Fotos wieder
herstellen zu konnen. Ich muss geste-
hen, dass ich nicht genau weiss, wie
weit diese Arbeiten heute vorange-
schritten sind. Aber ein Wiedererstellen
wiirde aufgrund von fotogrammetri-
schen Aufnahmen — einem Verfahren,
das es bereits seit 1850 gibt — und mit
Hilfe von Aufnahmen, die von Robert
Kostka, Professor emeritus an der TU
Graz, die dieser bei einer Expedition
1970 gemacht hat, erfolgen: Bilder, die
nun von Armin Griin, Professor am
ETH-Institut fiir Geodisie und Photo-
grammetrie, und seinen Mitarbeitern
an der ETH Ziirich ausgewertet wer-
den. Paul Bucherer wird Ihnen hier die
richtigen und besten Auskiinfte geben
koénnen.

Ich sehe diese Arbeiten in einem
grosseren wissenschaftlichen und ge-
sellschaftspolitischen Zusammenhang.
In der Wissenschaft kann niemand vo-
raussehen, wozu bestimmte Arbeiten
einmal gebraucht werden kénnen und
zu welchen Ergebnissen die Forschung
fithren wird. Es ist nur klar, dass Grund-
lagenforschung nicht von aussen dik-
tiert werden darf. Dazu gehdren jetzt
die mittels Spezialkamera auf Glasplat-
ten aufgenommenen Fotos von 1970,
von denen sicher viele Personen ge-
dacht haben, wozu denn nur Geld fiir
so etwas ausgeben! 30 Jahre schlum-
merten sie im Keller des Grazer Insti-
tuts — bevor sie nun zu ungeahnten
Ehren kommen und die staunende
Weltoftentlichkeit dankbar ist.

Es wird berichtet, dass die Bevolke-
rung von Afghanistan diese Rekonst-
ruktionen wiinscht und «hre Statuen»

wieder haben mochte. Das wire ein
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gewichtiges Argument gegen Skepti-
ker, vor allem in der Fachwelt. Bernard
Weber, der Schweizer Griinder der
«New 7 Wonders-Gesellschaft», sieht
klar die politische Dimension: «Selbst
durch mutwillige Zerstérung konnen
die Sachen, die der Menschheit am
Herzen liegen, nicht mehr in die Ver-
gessenheit verbannt werden.» Die Fra-
ge, mit der Archiologen immer wieder
konfrontiert werden, scheint sich hier
wie von selbst zu beantworten (in Ab-
wandlung einer Formulierung von
Cornelia Isler): «Das Recht der Men-
schen von heute auf die Vergangenheit
ihres Landes gegeniiber dem Recht der
Menschen von gestern, sich auch in
Zukunft tiber das von ihnen Hinter-
lassene mitzuteilen.»

Ich mochte nicht versiumen, Herrn
Professor Stahel im Namen der Uni-
versititsleitung fiir sein bald 25-jahriges
Engagement flir Afghanistan und des-
sen Menschen zu danken, er verbindet
die humanitire Tradition der Schweiz
mit den Anspriichen der Wissenschaft
der Universitit. Es ist sein Verdienst,
dass Sie heute alle hier zusammenge-
kommen sind.

Links: Bamiyan;
Grosser Buddha.

Zerstorter Buddha.
Fotos: Afghanistan-
Institut und
Afghanistan-Museum



Amir Ismael Khan
(Alhadj Mohammad Ismaiel)*

Im Namen Gottes, des Verzeihen-
den, des Vergebenden.

Sehr geehrte Damen und Herren,
Assalamo Aleikom,

erlauben Sie mir bitte als Erstes, den
Veranstaltern dieses Seminars zu dan-
ken. Dass sich die Universitat Ziirich
als ein hervorragendes akademisches
Zentrum flir die Probleme Afghanis-
tans interessiert, ist ausgezeichnet.
Unsere Teilnahme an diesem Seminar
bezeugt einmal mehr unseren Respekt
vor diesem wissenschaftlichen Mitge-
fihl.

Ich mochte in diesem Seminar nicht
als ein Soldat mit akademischer Aus-
bildung auftreten, sondern als ein frei-
heitsliebender Mensch, der aufgrund
seines Glaubens und aus Liebe zu sei-
ner Heimat drei Jahrzehnte lang den
Kampf der Bevolkerung der Region
Stidwest-Afghanistans gegen Kommu-
nismus, Terrorismus, Drogenmafia und
bewaftnete S6ldnerbanden geleitet hat,

>Anm. d. Hg.: Der Text lag als Manuskript vor und
wurde so iibernommen.
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Beurteilung

der aktuellen Lage

als ein Mensch, der drei Jahre in mittel-
alterlichen Gefingnissen der Taliban
verbracht hat. Mein Kampf hatte allein
das Ziel, die Unabhingigkeit, Freiheit,
Gerechtigkeit und die Verteidigung der
Rechte der Biirger Afghanistans zu
verwirklichen.

Es ist allen bekannt, dass die Afgha-
nen vierzehn Jahre gegen die Sowjet-
union gekimpft haben. Die beein-
druckende  Unterstiitzung  dieses
Kampfes seitens der Weltgemeinschaft
war lobenswert. Aber nach der verhee-
renden Niederlage der Roten Armee
und dem Zusammenbruch des War-
schauer Paktes hat die Weltgemein-
schaft Afghanistan leider vergessen.
Das afghanische Volk, das dank seinem
Glauben und aus Liebe zur Freiheit
diesen brutalen und ungleichen Kampf
geflihrt hatte, wurde in wirtschaftlicher
und kultureller Armut allein gelassen.
Dies hat auch dazu geftihrt, dass wir
nach der Abwehr der hegemonialen
Politik der Sowjetunion den Interven-
tionen der Nachbarstaaten tiberlassen
wurden. Die Ursachen fuir die dama-
ligen internen Auseinandersetzungen
waren meines Erachtens:

B der Interessenkonflikt zwischen
den Nachbarstaaten;

#l die Interventionen der auslandi-
schen Maichte.

Dies hat zur Entstehung der Taliban
gefiihrt. Leider haben die Weltgemein-
schaft, die UNO, der Weltsicherheitsrat,
die UNESCO, die Menschenrechts-
organisationen und andere Organisa-
tionen tatenlos dem Terror und dem
Verbrechen einer schwarzen Bande, die
unter dem Schutz des internationalen
Terrorismus und der Drogenmafia ent-
stand, zugeschaut. Die Zerstorung der
Buddhastatuen war eine der kulturver-
nichtenden Aktionen dieser terroristi-
schen Bande. Die Welt hat ohnmichtig
zugeschaut, wie dieses kulturelle Meis-
terwerk, das der ganzen Menschheit
gehorte, in die Luft gesprengt wurde.

Beilage zur ASMZ 7/8/2004

Der 11. September 2001 war der
Wendepunkt.Von da an wurde sich die
Weltgemeinschaft bewusst, dass der
Terrorismus eine sehr ernst zu neh-
mende Gefahr war. Sie ist zur Uber-
zeugung gelangt, dass der Kampf des
afghanischen Volkes gegen die Taliban
der Kampf gegen den internationalen
Terrorismus war. Die Unterstiitzung
der Mujaheddin von Afghanistan hat
dazu gefiihrt, dass die terroristische
Bande der Taliban gestiirzt wurde, oder
besser gesagt: Die zeitweilige Ein-
stellung der Unterstiitzung der
Taliban durch Nachbarstaaten
ermoglichte den afghanischen
Mujaheddin den Sieg.

Wir haben die Bonner Konferenz
unterstiitzt. Diese Unterstiitzung sollte
dem Frieden dienen.Wir haben fur die
Sicherheit und den Frieden in unserem
Lande gekampft. Leider vergisst die
Weltgemeinschaft in  zunehmendem
Masse die Rolle, die die afghanischen

ist 1946 als Tadschike in Shindand, Pro-
vinz Herat/Stidwest-Afghanistan, geboren.
Aufgrund seiner Leistungen als Schiiler
erhielt er ein Stipendium fiir die Absolvie-
rung der Militirakademie in Kabul. 1978
bei der Auslosung des kommunistischen
Putsches war er Leutnant der 17. Division
der Armee in Herat. Von 1978 bis 1992
fiihrte er als Kommandant die Mujahed-
din der Provinz Herat im Krieg gegen die
sowjetische Besetzung und die kommu-
nistische Herrschaft. Nach der Griindung
1992 des «Islamischen Staates Afghanistan»
durch die Mujaheddin wurde Ismael
Khan Gouverneur von Herat. Im Sep-
tember 1995 wurde seine Streitmacht
durch die Taliban besiegt. 1997 brachten
ihn die Taliban nach Kandahar und hielten
ihn dort drei Jahre in Haft. Im Mirz 2000
gelang ihm und anderen Kommandanten
die Flucht. Am 22. Dezember 2001 wird
Ismael Khan durch Kabul wieder als Pro-
vinzgouverneur ernannt. Nebst der Pro-
vinz Herat stehen fiinf weitere Provinzen
unter seinem Einfluss.




Mujaheddin beim Sturz des Kommu-
nismus und der Niederlage des Terro-
rismus gespielt haben. Die politischen,
kulturellen, militirischen und sozialen
Elemente des afghanischen Volkes wer-
den nicht begriffen. Fiir uns ist ein
Mujahed nicht ein Individuum, eine
Gruppe oder eine Partei. Djihad ist
die  Glaubensidentitit unseres
Volkes. Djihad heisst: Kampf ge-
gen den Kolonialismus, die Ge-
waltherrschaft und den Aberglau-
ben.

Als das an freiheitliche und noble
Werte glaubende Volk Afghanistans ge-
gen Kommunismus, Terrorismus und
die Taliban kimpfte, war der Krieg ge-
rechtfertigt. Nun werden die Freiheits-
kimpfer als Kriegsherren bezeichnet!
Wenn die Mujaheddin Kriegsherren
sind, dann ist es auch die gesamte Welt-
gemeinschaft, weil sie uns im Kampf
gegen den Kommunismus und Terro-
rismus unterstiitzt hatte. Unserer Mei-
nung nach sind diejenigen, die im
Dienste des Kolonialismus und der
Gewaltherrschaft stehen, die gegen
Freiheit, Gerechtigkeit und De-
mokratie sind, die wahren Kriegs-
herren. Wir kimpfen heute noch fiir
die Verwirklichung der Menschenrech-
te, die Stirkung der Demokratie, Ver-
breitung der Gerechtigkeit und Frei-
heit. Wir unterstiitzen ein politisches
System, das das freie afghanische Volk
wihlt. Nattirlich muss Afghanistan eine
islamische Republik sein.

Die Annahme gerechter Beziehun-
gen, beruhend auf gegenseitigem Res-
pekt und Verstandnis, mit allen Staaten
der Welt, das ist unser Wunsch. Afgha-
nistan ist Mitglied der Weltgemein-
schaft. Wir wollen alle internationalen
Konventionen, Vertrige und Vereinba-
rungen anerkennen und durchsetzen.

Die Weltgemeinschaft muss auch
unsere kulturellen und sozialen Werte
anerkennen. Werte und Gliederung
unseres Landes beruhen auf einer alten
Kultur. Unsere sozialen Verhiltnisse

Zerstorter
Talibanpanzer.

konnen sich aber den verinderten
Umstinden anpassen. Die Berichte der
internationalen Medien widerspiegeln
nicht die Realitit in unserem Land.
Vorstellungen und Wiinsche anderen
aufzuzwingen ist der falsche Weg. Wir
miissen die wirtschaftlichen, sozialen
und kulturellen Gegebenheiten eines
jeden Landes berticksichtigen, damit
Losungsansitze nicht reine Theorie
bleiben. Deshalb stelle ich fest, dass die-
jenigen, die unsere Geschichte nicht
kennen, auch unsere soziale Ordnung
nicht begreifen konnen.

Im Augenblick sind wir daran, allge-
meine Wahlen vorzubereiten. Von der
Weltgemeinschaft erwarten wir, dass sie
uns bei der Vorbereitung und Durch-
fuhrung fairer und freier Wahlen unter-
stiitzt und es uns ermoglicht, dass die
Afghanen ihre eigene Staatsordnung
bestimmen.

Wenn wir von Freiheit reden, mei-
nen wir Freiheit auf der Grundlage
der historischen und kulturellen
Werte unserer Gesellschaft in allen
Bereichen und fuir alle, ob Frau oder
Mann. Die Frauen und die Minner
miissen Uberall gleichberechtigt sein.
Wenn wir von Gerechtigkeit reden,
meinen wir Gerechtigkeit fr alle, die
innerhalb Afghanistans leben. Selbst-
verstandlich ist die Demokratie das ein-
zige System, das eine Gewaltherrschaft
und Diktatur verhindert.

Beilage zur ASMZ 7/8/2004

Wir haben fiir die Freiheit und Ge-

rechtigkeit gekimpft und werden noch
weiter kimpfen. Wir anerkennen des-
halb alle politischen Denkrichtungen
und Bewegungen. Wir verlangen die
Redefreiheit. Die Redefreiheit kann
unter Kriegsbedingungen nicht ver-
wirklicht werden. Wenn unser Volk ei-
ne Regierung frei wihlen kann, dann
wird das waffenstarrende Land in Zu-
kunft einem friedlichen Wiederaufbau
entgegenblicken konnen.

Um das gewiinschte Ziel erreichen
zu konnen, miissen die politischen und
militirischen Interventionen der Nach-
barstaaten Afghanistans verhindert wer-
den. Unsere Zukunft muss auf Gerech-
tigkeit und Unabhingigkeit begriindet
sein.

Der politische Neuanfang Afghanis-
tans muss durch den Willen unseres
Volkes bestimmt sein. Wir wollen eine
Islamische Republik, die durch Ge-
rechtigkeit und Demokratie bestimmt
ist. Demzufolge muss gelten:

B Freiheit fiir alle.

B Gerechtigkeit tiberall.

B Frauen und Mainner unseres
Landes miissen gleichberechtigt
sein.

B Die Menschenrechte
verwirklicht werden.

miissen

Das islamische Volk Afghanistans will
nationale Souverinitit, Sicherheit 1im
weitesten Sinne, Frieden und Demo-
kratie haben.



Pair Said Ishaq Gailani*

Pair Said Ishaq Gailani

geb. 1954, ist heute Prisident des «Natio-
nal Solidarity Movement of Afghanistan»
(Union of 42 Afghan parties). Wihrend
des Krieges gegen die Sowjetunion flihrte
er das Sekretariat der «National Islamic

| Front of Afghanistan (NIFA)». !

Im Namen Gottes des Allmachtigen!

Afghanistan ist aufgrund seines Wi-
derstands gegen die Sowjetunion der
ganzen Welt bekannt geworden. Die
anwesenden afghanischen Personlich-
keiten sind alle sehr bekannte Vertreter
des Widerstandes. Leider sind nach dem
Erfolg des Widerstandes der Mujahed-
din gegen die Sowjetunion die Taliban
an die Macht gekommen. Dieses Regi-
me hat den Terrorismus in Afghanistan
gefordert. Afghanistan ist durch diese
Katastrophe durchgegangen. Wenn wir
tber die Zukunft Afghanistans spre-
chen, dann miissen wir tiber die politi-
sche, soziale und wirtschaftliche Struk-
tur des Landes diskutieren. Ich mochte
hier meine Ideen vorstellen:

*Anm. d. Hg.: Der Text lag als Manuskript vor und
wurde so ibernommen.
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Die innenpolitische Lage

Es bestehen folgende Probleme:

In der Regierung und in der Verwal-
tung besteht ein Chaos. Verschiedene
Stellen treffen Entscheidungen unab-
hingig voneinander und werden nicht
durch eine tibergeordnete Instanz ge-
fihrt. Dies hat dazu gefiihrt, dass die
Stellen aufgrund der politischen Grup-
pierungen verteilt worden sind. Die
gesamte Verwaltung ist dadurch fraktio-
niert worden.

Die verschiedenen Provinz-
regierungen:

Die Rivalitit zwischen den Regio-
nen ist durch die Zentralregierung
nicht beseitigt worden. Ein jeder hat
die Absicht, seine eigene Herrschaft zu
wahren und zu erweitern. Diese Presti-
gehaltung verhindert die Errichtung
einer zentralen Fiihrung.

Die Waffen:

Bewaffnete Gruppen und Personen
haben bis jetzt ihre Waffen behalten.
Obwohl zwei Jahre seit der Bonner
Konferenz vergangen sind, wurden die
Waffen nicht eingezogen. Die Waffen,
die bis jetzt dem Staat iibergeben wor-
den sind, sind veraltete Waffen.

Der Waffenimport:

Die Lieferung von Waffen an Kriegs-
gruppen hat zugenommen. So sind
einige Waffentypen, die gegen die Re-
gierung eingesetzt werden, bisher noch
nie in Afghanistan gesehen worden.

Probleme an den Grenzen:

Die Grenzen Afghanistans sind seit
zwei Jahren fuir jede Art von Ein- und
Ausfuhr und fiir Personen offen. Diese
offenen Grenzen bedrohen den Frie-
den und die Sicherheit fiir die Gesell-
schaft.

Beilage zur ASMZ 7/8/2004

Die Unzufriedenheit und die
Kampfe:

Ein weiteres Problem ist die zuneh-
mende Unzufriedenheit. Der politi-
sche Widerstand gegen den Staat ist ein
natiirlicher und normaler Vorgang auf
der Welt. Tatsache ist aber, dass diese
Unzufriedenheit zu bewaffneten Aus-
einandersetzungen flihren kann.

Fehlende Sicherheit und fehlender
Schutz der Personen:

Sicherheit und Schutz der Personen
sind die Voraussetzungen fur die Um-
setzung des Reformprozesses und er-
moglichen, dass das Volk die Chance
hat, am politischen Prozess teilzuneh-
men. Von Sicherheit und Schutz der
Personen ist nichts zu sehen.

Fehlendes Vertrauen in friedliche
Losungswege:

Obwohl alle von einer friedlichen
Losung der Probleme sprechen und
sich einen Ubergang zur politischen
Verstindigung wiinschen, ist jede poli-
tische Gruppe daran interessiert, einen
militirischen Sieg zu erlangen. Alle
politischen Gruppen besitzen Waffen
und rivalisieren um die Macht.

Selbstprofilierung und die falsche
Interpretation der Demokratie:

Demokratie beruht auf dem Willen
des Volkes. Leider missbraucht ein Teil
der politischen Nomenklatur die De-
mokratie zur Selbstprofilierung und
zur Verwirklichung von Profiten.

Die Aussenpolitik

Es bestehen folgende Probleme:

Die Aussenpolitik hat keine Strategie
zur Anhebung des Ansehens Afghanis-
tans in der Welt. Die Konflikte mit den
Nachbarstaaten und Europa nehmen
zu.



Falsche Vorstellungen gewisser
Staaten:

Einige Lander sind der Ansicht, dass
Afghanistan eine Kolonie der USA seli,
und wollen sich in Afghanistan an den
USA richen. Diese Racheakte desta-
bilisieren das Land.

Wirtschaft und Probleme
des Wiederaufbaus

— Langsamer und kaum sichtbarer
Wiederaufbau.

— Missbrauch der verfligbaren Gelder
durch die Verantwortlichen.

— Unerfahrenheit der NGOs.

— Im Bereich der Industrie sind die
Fabriken, die durch den Krieg zerstort
worden sind, in demselben Zustand
geblieben. Von einem Errichten neuer
Anlagen ist nichts zu sehen.

— In der Landwirtschaft wurden bis
jetzt nicht mehr als 20% der Anbau-
fliche wieder bewirtschaftet. Die An-
bauflichen, die bewirtschaftet werden,
dienen Privaten.

— Ausser einer sehr kleinen Import-
und Exportquote ist keine Intensi-
vierung des Handels erreicht worden.
Da die auslandischen Investoren kein
Vertrauen und auch keine Garantie er-
halten haben, dass ihr Kapital in Afgha-
nistan geschiitzt wird, sind sie zurtick-
haltend.

— Die Menschen verdienen wenig. Das
Geld, das sie monatlich erhalten, halt
mit der Inflation nicht Schritt.

Die soziale Lage

— Der Analphabetismus ist ein ernst-
haftes Problem in unserem Volk.

— Die Zivilgesellschaft entwickelt sich
nur langsam.

— Die auslindischen Interventionen
haben das Volk in Sprachen, Ethnien
und religiose Richtungen aufgeteilt.

— Das Nationalgefiihl der Afghanen
existiert heute kaum mehr.

Waffen (Mehrfachraketenwerfer
des Typs Bm-21 «Grad») und
Material eines lokalen Warlords.

Griinde der politischen, gesell-
schaftlichen und wirtschaftlichen
Krise in unserem Land

Die Handlungsunfihigkeit der
Ubergangsregierung:

Regierung und Verwaltung waren in
den vergangenen zwei Jahren beziig-
lich Reformen und Demokratie nicht
erfolgreich. Das Vertrauen des Volkes
und der politischen Gruppen wurde
nicht gewonnen, da die Regierung
ihre Versprechungen nicht hielt und
nicht ehrlich war.

Das Vorgehen der UNO:

Die UNO verfligt tiber Kompeten-
zen aus der Bonner Konferenz, die sie
nie nutzte. Dazu gehort zum Beispiel
das Einsammeln der Waffen. Einen
grossen Anteil des Geldes fiir den
Wiederaufbau tibergab die UNO den
NGOs.

Die beschriankte Sicherheit:

Die ISAF-Krifte sind zwei Jahre
nach der Bonner Konferenz nicht aus
Kabul herausgegangen, obwohl die
Herstellung der Sicherheit in den
Grenzprovinzen sehr wichtig wire.

Die nichtvorhandene Kontrolle
der Grenzen:

— Der Kabuler Vertrag wird ignoriert:
In Kabul wurde ein Abkommen tiber
die Nichtintervention der Nachbar-
staaten in Afghanistan unterzeichnet.
Die unterzeichnenden Staaten halten
sich nicht daran, und die UNO verhilt
sich indifferent.

Beilage zur ASMZ 7/8/2004

Was miisste in den kommenden
Jahren getan werden?

— Der Staat muss zentralistisch, nicht
foderalistisch, strukturiert werden.

— Die Beziehungen zwischen dem
Volk und der Regierung miissen ge-
fordert und gestirkt werden.

— Die Beziehungen zwischen der Re-
gierung und der internationalen Ge-
meinschaft missen reformiert werden.
— Die politischen Gruppen miissen
ihre Selbstprofilierung aufgeben.

— Die internationale Gemeinschaft hat
die Beziehungen der Nachbarstaaten
zu Afghanistan zu tiberwachen.

— Die traditionellen und kulturellen
Besonderheiten der Afghanen miissen
beachtet werden.

— In der Gesetzgebung und -spre-
chung muss Klarheit herrschen. Sach-
kundige und erfahrene Personen sind
dabei zu Rate zu ziehen.

— Die Bedeutung der Gesetze sind zu
erkliren.

— Die internationale Gemeinschaft soll
die Probleme Afghanistans auf politi-
schem Weg l6sen.

— Fiir das Einziehen der Waffen sind
die Voraussetzungen zu schaffen, und
die Waftenlieferungen an die Kriegs-
gruppen sind zu unterbinden.

— Ubergriffe auf den Wahlprozess
miissen verhindert und die Lebensliufe
der verschiedenen Warlords miissen
veroffentlicht werden.



Albert A. Stahel

Seit 1978 hat Afghanistan eine unun-
terbrochene Folge von Kriegen und
Schlachten erlebt. Schon friiher gab es
um und in Afghanistan Kriege. Es sei
an den ersten Britisch-Afghanischen
Krieg von 1838 bis 1842, den zwei-
ten Britisch-Afghanischen Krieg von
1878/80 und den dritten Britisch-
Afghanischen Krieg von 1919 erin-
nert. ImVergleich zu diesen Kriegen ist
aber die Kriegsperiode, die seit 1978
andauert, die lingste und flir das afgha-
nische Volk die blutigste Periode.

Diese Periode und mit ihr die sow-
jetische Besetzung und die Herrschaft
der Taliban haben zu erheblichen Zer-
storungen Afghanistans gefiithrt. Mil-
lionen von Menschen wurden getotet
und vertrieben. Die gesamte Infra-
struktur des Landes, Briicken, Strassen,
das Elektrizititsnetz usw., wurden zer-
stort. Die Sowjets und die Taliban wur-
den ausgestanden. Durch die Ver-
treibung der sowjetischen Divisionen
haben die Afghanen einen massgeb-
lichen Beitrag zum Zusammenbruch
der UdSSR geleistet. Offiziell gibt es
seit dem 7. Dezember 2001 in Afgha-
nistan keine Talibanherrschaft mehr. In
Kabul ist auf der Grundlage der Be-
schliisse der Bonner Konferenz eine
Ubergangsregierung  eingesetzt wor-
den, die durch die Loja Dschirga be-
statigt wurde. Fiir den Wiederaufbau
Afghanistans hat die internationale
Gemeinschaft zuerst flinf Milliarden
Dollar versprochen. Die Halfte der
Summe ist bereits ausgegeben worden.

Zerstortes Kabul.
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Militarische und politische Lage

Wie stellt sich die Lage Afghanistans
dar, und welches Fazit kann abgeleitet
werden? Wie ist die Situation der
neuen Regierung?

In den amerikanischen und europi-
ischen Medien wird ein zwiespaltiges
Bild vermittelt. Auf der einen Seite
werden die Erfolge der Regierung von
Kabul, so die Schulpflicht fiir Mid-
chen, gelobt. Auf der anderen Seite
wird ihr die fehlende Durchsetzung in
den Provinzen vorgeworfen. Dabei
wird iibersehen, dass einzelne Gouver-
neure einen Beitrag zur Stabilisierung
des Landes beitragen.

Wie sieht die Wirklichkeit aus? Die
Regierung hat eine Machtbasis mit der
Armee, aber diese Armee von rund
100000 Mann wird nicht durch die

Regierung kontrolliert, sondern durch
den Verteidigungsminister Marschall
Mohammad Qasim Fahim, der gleich-
zeitig ein Konkurrent von Prisident
Hamed Karzai ist. In Anbetracht ihrer

Ohnmacht muss diese Regierung
durch die Truppen der ISAF geschiitzt
werden.

Gleichzeitig wird die Regierung
durch Séldner der US-Sicherheitsfirma
DynCorp bewacht. Geht der Prisident
auf Reisen, dann wird seine Wagen-
kolonne durch amerikanische Kampf-
helikopter AH-64 APACHE gesichert.

Die militirische und damit die poli-
tische Schwiche der Regierung ist
offensichtlich. Zur Stiitzung der Re-
gierung wird jetzt eine neue Afghan
National Army (ANA) aufgebaut. Trotz
der zwei Rekrutierungsbiiros und der
Bildung eines Zentralkorps stagniert




Prasident der
Nationalbank:

Dr. Anwar-ul-Haq
Ahady.

der Bestand auf rund 5000 Mann. So
viel Afghanen wie rekrutiert werden, so
viele desertieren wieder. Dagegen hat
der Aufbau der Polizei trotz der Ma-
chenschaften der Minister eine erfreu-
liche Entwicklung zu verzeichnen.
Obwohl die Regierung nun die Kon-
trolle der Zollposten tibernommen hat,
fehlt es ithr an Einnahmen, und diese
wiren die Voraussetzung flir den Wie-
deraufbau. Man misste von einem
schleichenden Bankrott sprechen.

Bei der Begegnung mit R egierungs-
mitgliedern fallen sofort die amerika-
nischen Berater auf. Sie unterstiitzen
die Minister, die ihrerseits ihre Lebens-
erfahrung in den USA gesammelt
haben — kein erfreuliches Bild.

Wihrend in Kabul die Regierung
sichtbar ist und die Provinzen unter der
Kontrolle der Gouverneure stehen,
fiihren die USA mit ihren in Camp
Rhino und Begram stationierten Ein-
heiten einen Kleinkrieg gegen so ge-
nannte Talibaneinheiten. Deren Kampf-
kraft wird heute auf rund 10000-Mann
geschitzt. Thre Schwerpunkte diirften
in den Provinzen Kandahar, Helmand

_und Uruzgan liegen. Bei ihren Feld-

ziigen sammeln die Amerikaner jeweils
lg o ©

. Drogensiichtiger
Ui glanistan:

Kalaschnikows, Panzerab-

einzelne
wehrwaffen RPG-7, Minenwerfer usw.

ein und verhaften einzelne Maliks
[Dorfchefs]*. Der mangelhafte Erfolg
ist nicht verwunderlich, weichen doch
die Talibankimpfer in die pakistani-
schen Stammesgebiete Waziristan, Kur-
ram, Khyber, Mohmand, Dir und
Beluchistan aus. Handelt es sich dabei
wirklich um Talibankimpfer?Viele die-
ser paschtunischen Freischirler diirften
Drogenhindler sein, die ihr Scherflein
in Pakistan ins Trockene bringen wol-
len. Am liebsten hitten sie es, wenn
die Auslinder verschwinden wiirden.
Neugierige Fremde sind nicht beliebt.
Ihre natiirlichen Alliierten sind neben
versprengten  Taliban  gewohnliche

US-Bodyguard im
Konigspalast.

Kriminelle und vermutlich auch der
Kriegsherr Gulbuddin Hekmatyar in
Peshawar.

Das eigentliche Problem des Landes
ist der Anbau von Schlafmohn. Dieser
Anbau verhindert die Erholung der af-
ghanischen Landwirtschaft und damit
der Volkswirtschaft des Landes.

2001 betrug die Produktion von
Rohopium noch 170 Tonnen. 2002
waren es bereits 3400 Tonnen und 2003
4000 Tonnen. Damit ist Afghanistan
mit 80% Anteil weltweit der grosste
Opium- und Heroinproduzent. Der
Handel mit dem Rauschgift erbringt
dem Land 1 bis 1,2 Milliarden Dollar.
2002 wurde die Anbaufliche
74000 ha geschitzt, 2003 werden es
90000 ha sein. Die Hauptanbauflichen
sind die Provinzen Helmand und Nan-
garhar sowie im Nordosten Badakshan,
Kunduz und Baghlan. Weder das An-
bauverbot von Prisident Karzai noch
die UN-Kompensationen haben ge-
ntitzt. Anstelle von 300 $/ha erbringt

der Schlafimohn den Grundbesitzern
“und Hindlern 14000 $/ha. Dabei muss

beachtet werden, dass nicht die kleinén
Bauern die Triebfeder des Anbaus md,
sondern die Grundbesitzer und gewi
se Mitglieder der Regie
zai. Die Drogenmafia ifbe
em Kmhsgtsghw%d!e

auf

-

-




Landcruiser der
NGOs in Kabul.

Die wirtschaftliche Lage

In den Ruinen Wie steht es mit dem Wiederaufbau?
werden Geschifte Wie bereits erwihnt, ist von den frither
g:: Zzg:::f:::. gsspmﬂcl}encn finf Milliarden ])oll-ar
die Hilfte ausgegeben worden. Was ist
mit diesem Geld erreicht worden? Fiir
den Aussenstehenden wenig!
Sichtbar dagegen sind in Kabul die
klimatisierten Landcruiser der NGOs.
Einige Vertreter dieser Gemeinschaften
verbringen ein angenehmes Leben in
Afghanistan, ob nun in Kabul, Herat
oder im Norden. Der Osten und der
gewm e = =% s Siden, die gefihrlich sind, werden wie
. a bereits erwihnt gemieden. Dort sind
8 J die Drogenanbaugebiete. Man will sich
picht mit den Drogenhindlern ar
egen.
Sehr positiv zu vermer
dftige Treiben ing
jtor fiir dasi@

Markt in Herat.

Zerstorung
Nangahar 1989.
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allem 1m und um den intakten Bazar, in
Kabul in den Ruinen. Seit 1994 ist
Kabul zur Hilfte zerstort, und so ist es
auch geblieben. Der Wiederaufbau der
Stadt ist nicht in Sicht.

Auch das Strassen- und Briickensys-
tem des Landes ist in einem desolaten
Zustand. Eine Fahrt ins Panjshir-Tal
und zum Salang-Pass gleicht einem
Hollenritt. Diese Pisten — nicht Stras-
sen — konnen nur durch getibte Fahrer
gemeistert werden. Fir die 78 km
Khyberpass-Jalalabad-Strasse  benotigt
man vier Stunden, fiir die 146 km
Jalalabad—Kabul neun Stunden und fiir
die 74 km Kabul—Charikar vier Stun-
den.Wihrend der Schlechtwetterzeiten
sind viele Streckenabschnitte durch La-
winen, Murgiange usw. nicht passierbar.

Die gleichen Bemerkungen treffen
auch flir die Energieversorgung zu. Das
Land erhilt durch veraltete Wasserkraft-
werke und thermische Kraftwerke
Strom. Immer wieder kommt es zu
Stromunterbriichen. Aufgrund der Un-
zuverlissigkeit der Stromversorgung ha-
ben Spitiler eigene Stromgeneratoren.
Dies triftt auch flir Private in Kabul zu.

Die Trinkwasserverschmutzung des
Landes ist eine der grossten Umwelt-
probleme. In Kabul fliesst das ungeklir-
te Abwasser in offene Kanile in den
Kabul-River. Diese Kanile konnen
wihrend der Friithlingszeit das Wasser
nicht mehr fassen, und die Strassen
werden uberflutet. Der Grundwasser-
spiegel wird durch das Abwasser ver-
unreinigt. Die Bevolkerung in Kabul ver-
sorgt sich aus offenen, stark verschmutz-
ten Brunnen mit Trinkwasser. Die zer-
storten Industrieanlagen haben das
Grundwasser noch zusitzlich belastet.

Das Bildungswesen kann beinahe als
Lichtblick bezeichnet werden. Sowohl
die Universitit von Kabul als auch jene
von Herat sind funktionsfihig. Was
fehlt, sind die Gerite fiir den Bereich

Kabul-River in
Kabul: eine Kloake.

Eingang ins
Panjshir-Tal.

Naturwissenschaften, so zum Beispiel
Mikroskope.

Ein Hauptproblem in Kabul ist die
fehlende Sicherheit als Folge der zu-
nehmenden Kriminalitait. Hilfsliefe-
rungen und Versorgungstransporte sind
das Ziel von marodierenden Banden.
Bewaffnete Banden in der Stirke von
15 bis 20 Mann terrorisieren die Be-
volkerung gewisser Quartiere. Demge-
geniiber steht die Situation in Herat,
wo Sicherheit und Ordnung herrscht.

Politische, militarische und
wirtschaftliche Massnahmen

Welche Massnahmen dringen sich in
dieser Lage auf?
— Als Sofortmassnahme muss der Be-
stand der Polizei aufgestockt und ziel-
gerichtet aufgebaut werden. Dazu
gehoren entsprechende Entlohnungen.
Die Polizei benstigt Uberwachungs-
mittel zur Bekimpfung der Banden
und der Drogenschmuggler. So wire
die Ausriistung mit Helikoptern drin-
gend notwendig. Organisatorisch muss

Zerstorte Strassen in
der Shomali-Ebene.

die Polizei fiir eine gewisse Zeit aus der
Regierung ausgegliedert werden. Nur
so kann sie den Einfliissen der Regie-
rung entzogen werden. Fiir die Be-
kimpfung des Drogenanbaus und
-schmuggels muss des Weiteren eine
enge Zusammenarbeit mit den euro-
piischen Sicherheitsorganisationen wie
EUROPOL hergestellt werden. Aus-
tausch von Nachrichten, Uberwachung
der Drogenrouten usw. gehoren dazu.




— Zur Sicherheit gehort auch der Wie-
deraufbau mit einer durchdachten
Konzeption und den entsprechenden
Mitteln. Dringend ist der Wiederauf-
bau von Kabul. Dieser ist primir mit
Unterstiitzung der UNO durch die
Afghanen selbst zu erreichen.

— Der Strassenbau konnte in Zusam-
menarbeit zwischen militirischen Ge-
nieeinheiten europiischer Staaten und
afghanischen Baufirmen erreicht wer-
den.Die Letzteren wiirden vom Wissen
der Ersteren profitieren und gleich-
zeitig einen entsprechenden Umsatz
erreichen. Die Entsendung solcher
Einheiten wire wichtiger als die Ver-
starkung der ISAF-Einheiten in Kabul.
Auch der verstirkte Einsatz von NGOs
ist sinnlos.

— Die bisherigen flinf Milliarden
Dollar gentigen flir den Wiederaufbau
nicht.Vermutlich benétigt das Land fiir
die nichsten sechs Jahre pro Jahr Un-

Die Jugend:
Zukunft Afghanistans.
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terstiitzungsmittel in der Hohe von
fiinf Milliarden Dollar.?
— Zu den Streitkraften:

Um eine funktionsfihige, in der Be-
volkerung verankerte Armee aufzu-
bauen, ist das amerikanische Vorbild
nicht zweckmissig. Dieses ist auf
Offensiveinsitze im Ausland ausgerich-
tet und nicht auf die Verteidigung im
Inland. Vielleicht miisste einmal das
schweizerische Modell auf seine
Zweckmissigkeit hin gepriift werden,
so im Zusammenhang mit der bewaff-
neten Neutralitit.

— Regierung;:

Das Land bendtigt eine funktions-
fihige und starke Regierung, in der
selbstverstindlich alle Ethnien und
Gruppen vertreten sind. Nur eine star-
ke, vom Ausland unabhingige Regie-
rung wird die Probleme des Landes
meistern, Sicherheit und damit Hoff-
nung vermitteln. Das Land kann nicht
durch eine Regierung geflihrt werden,
in der einzelne Mitglieder iiber keine
Wurzeln mehr im Land verfligen und
die ihre Beziehungen in anderen Staa-
ten haben. Afghanistan muss durch
Afghanen gefiihrt werden.

Die Losung der Probleme muss an-
gepackt werden, ansonsten liuft den
Afghanen, und vielleicht auch uns, die
Zeit davon.

Wir sind den Afghanen nach dem
Zusammenbruch der UdSSR  diese
Unterstiitzung schuldig. Diese Unter-
stiitzung muss aber jetzt erfolgen.
Packen wir sie gemeinsam mit den
Afghanen bzw. die Afghanen gemein-
sam mit uns an.

SUNO-Schitzung fiir den Aufbau: 27,5 Mrd. Dollar.
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Kabul mit
der Festung.

Diskussion
Abdul Hafiz Mansour

Abdul Hafiz Mansour

ist in Rokha im Panjshir geboren. Nach
der Invasion der Sowjets in Afghanistan
1979 schloss er sich den Mujaheddin an.
Seine schriftstellerischen Aktivititen be-
gannen wihrend des Krieges. Er ist Autor
zahlreicher Artikel und mehrerer Biicher.
Neben verschiedenen Aufgaben und Am-
tern fur die Regierung ist Abdul Hafiz
Mansour der Herausgeber der Zeitschrift
Payame mujahid.

Im Namen Gottes des Allmichtigen!

Sowohl afghanische Personlichkei-
ten wie auch unsere Freunde sprechen
tiber die Entwaffnung. Macht die Ent-
waffnung des afghanischen Volkes ei-
nen Sinn? Wie soll diese Entwaffnung
durchgeflihrt werden?

Ich unterbreite IThnen meine Uber-
zeugung. Die Provinzen unterstiitzen
die afghanische Regierung. Niemand
will sich der Autoritit entziehen, und
niemand will unabhingig werden. Eine
Entwaffnung wire auf die leichten
Waffen beschrinkt. Diese Entwaffnung
ist im Augenblick nicht angebracht.

Verschiedene Faktoren sind fiir die
Misserfolge der gegenwirtigen Regie-
rung verantwortlich.

1. Seit tiber 20 Jahren erlebt unser
Volk den Krieg. Frither war ein kleiner
Teil der Bevolkerung bewaffnet. Heute
sind alle bewaffnet und mochten ihre
Waffen nicht abgeben.

2. Das Volk fiihlt sich nicht sicher
und sieht sich nach wie vor von den
Nachbarstaaten bedroht. Die Afghanen
glauben nicht, dass die ISAF und die
Sicherheitstruppen in Afghanistan flir
Ruhe und Ordnung und auch fiir die
Verteidigung des Landes etwas tun.

3. Die Russen konnten das Land
tberfallen, weil die Afghanen keine
Waffen hatten. Nachher hat Pakistan in
Afghanistan interveniert. Welche Ga-



Panzerarsenal von
Marschall Fahim.

rantien haben wir, dass wir nicht Opfer
eines dritten Uberfalls werden?

Solange wir keine entsprechenden
Sicherheitsgarantien haben, st meiner
Ansicht nach die Entwaffnung des
Volkes eine unsinnige Sache. Die Mei-
nung vieler Afghanen ist, dass die Re-
gierung dem Volk zuerst einige Garan-
tien zusichern muss, und erst dann kann
tiber die Entwaffnung diskutiert wer-
den.Werden die fritheren Regierungen
und die Geschichte Afghanistans analy-
siert, dann wird ersichtlich, dass die
Regierung jeweils einem bestimmten
Stamm, einer bestimmten Sippe, einer
einzigen Ideologie angehorte. Die Be-
volkerung hatte keinen Einfluss auf
Regierungen. Die Provinzen
wollen nun eine gesicherte Zukunft.
Erst dann werden sie zu Gesprichen
tiber die Entwaftnung bereit sein.

Mein Vorschlag: Wir miissen ein
neues Verteidigungssystem fur Afghanis-
tan haben. Eine Armee, mit 70 000 Sol-
daten ohne moderne Waffen, mit zwei
Atommachten in der Nachbarschaft,
wirkt unglaubwiirdig. Das neue Vertei-
digungskonzept muss in der Verfassung
verankert sein. Diese Verteidigung muss
uns gegen alle Bedrohungen aus der
Region schiitzen. Das heisst, dass wir,
wie die Schweiz und andere Linder,
das Recht haben miissen, uns selber zu
verteidigen, und zwar innert einer 24-
stiindigen Mobilmachung.

diese

Demonstration:
Wie binde ich einen Turban?

Was uns noch sicherer machen wiir-
de, wire ein Vertrag zwischen der af-
ghanischen Fithrung und jenen Staa-
ten, die in Afghanistan militarisch aktiv
sind, zur R egelung derVerhaltnisse. Erst
dann wird Afghanistan friedlich sein.
Das Fehlen eines solchen Abkommens
schwicht die Stellung der Regierung
im Ausland. Herr Karzai wird zu einem
Werkzeug der USA abgestempelt. Pa-
kistan, unser Nachbarstaat, verlangt, dass
eine internationale Koalition in Afgha-
nistan militirisch prisent sein muss.

Das Fehlen eines solchen Vertrages
ermoglicht es Pakistan, im Einverstand-
nis oder mit der Duldung der USA,
nach wie vor in Afghanistan aktiv zu
sein. In den letzten zwei Jahren haben
weder die Afghanen noch die Ameri-
kaner, noch andere Beteiligte, von der
Intervention in Afghanistan profitiert,
nur Pakistan hat die Situation fiir sich
ausniitzen konnen.

Khazan Gul

Die Regierung hat in diesen zwei
Jahren keine ihrer Versprechen erfiillt.
Diese Regierung reprisentiert uns
nicht, weil beinahe alle ihrer Mitglieder
viele Jahre im Ausland gelebt haben.
Die Regierungsmitglieder verstehen
Kultur, unsere Traditionen,
unsere Bediirfnisse, unseren Staat nicht
mehr. Sie kennen Afghanistan gar nicht.

Um dies zu verdeutlichen, tibergebe
ich meinen entschlungenen Turban
dem amerikanischen Verteidigungs-
attaché mit der Bitte, ihn anzuziehen.
Damit mochte ich demonstrieren, dass
nur Afghanen Afghanistan aufbauen
und regieren konnen.

unsere

Die Festung von
Herat.




Paul Bucherer

Bismillah-u Rahman-u Rahim -
wenn diese Formel am Anfang einer
afghanischen Rede steht, bekunden
manche westliche Zuhorer Unver-
stindnis. Wir verstehen den Sinn der
Worte nicht. Dabei sind es dieselben,
wie sie in der Einleitung der Schweize-
rischen Bundesverfassung stehen: «Im
Namen Gottes des Allmichtigen». Wir
sollten nicht das Trennende, sondern
das Gemeinsame in diesen Worten sehen.

In ihrer Jahrhunderte dauernden po-
litisch-geografisch  bedingten Isolie-
rung hatten die Afghanen — unbeein-
flusst von Aufklirung, Franzosischer
Revolution, Industrialisierung, Kolo-
nialherrschaft, moderner Technik und
zwei Weltkriegen — ihre eigenen Tra-
ditionen bewahrt, waren fest in ihrer
Kultur und in einem moderaten, vom
Sufismus geprigten Islam verwurzelt.
Im Gegensatz zu Iranern, Pakistani und

Oben: Minarett von Jam
um 1200.

Fotos: Afghanistan-Institut und
Afghanistan-Museum.

Rechts:
National-Museum:
vor der Zerstorung 1990.
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Die Bewahrung afghanischer

Kulturgiter

Indern galt es fiir die meisten Afghanen
nicht als erstrebenswert, sich den
Europdern anzugleichen — die Afgha-
nen waren stolz, Afghanen zu sein. Die
Geschichte Afghanistans in den vergan-
genen hundert Jahren zeigt, dass weder
eine iiberstiirzte Modernisierung, wie
sie von Konig Amanullah oder dem
kommunistischen Regime betrieben
wurde, noch der Riickzug auf die Ver-
gangenheit, unter Habibullah Kalakani
und den Taliban, den Vorstellungen der
Mehrheit des afghanischen Volkes ent-
sprochen haben. Einig war man sich
jedoch immer in der Abwehr dusserer
Einfliisse.

Soll der politische und gesellschaftli-
che Wiederaufbau Afghanistans erfolg-
reich sein, so miissen diese Erfahrungen
beachtet werden. Eine schrittweise und
auf den eigenen Vorstellungen basie-
rende Modernisierung, wie sie in der
40-jihrigen friedlichen R egierungszeit
von Konig Zaher Shah durchgefiihrt
wurde, scheint den meisten Afghanen
auch heute noch erstrebenswert. Nach
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23 Jahren Krieg und Biirgerkrieg, nach
gewaltsamen Versuchen, die Grund-
lagen der Gesellschaftsstruktur zu ver-
indern — zunichst durch die von Mos-
kau gesteuerten Kommunisten, dann
durch die von Pakistan unterstiitzten
Taliban — braucht Afghanistan drin-
gend eine Riickbesinnung auf die
eigenen Werte. Es muss wieder eine
Grundlage gelegt werden, auf die die
Afghanen stolz sein konnen. Solche
Werte sind vorhanden:

M Ein grosses, durch anerkannte Staats-
grenzen gesichertes Territorium.

B Fruchtbare Tiler und Oasen von
grosser landschaftlicher Schonheit.

M Erschliessenswerte  Bodenschitze
wie Erdgas, Kupfer, Eisen usw.

M Eine geniigsame Bevolkerung, die
Eigeninitiative entwickeln kann.

B Der Zusammenhalt innerhalb der
Familien, obwohl sie heute rund um
den Erdball verstreut leben.

B Das Selbstbewusstsein, einer Nation
anzugehoren, die die Armeen zweier
Weltmachte vertrieben hat.




B Eine reiche geschichtliche und kul-
turelle Tradition.

B Ein moderater Islam, der vom Sufis-
mus beeinflusst wird.

Sowohl die Afghanen, als auch die in
Afghanistan wirkenden auslindischen
Krifte misssen sich dieser Werte be-
wusst werden, denn der Wiederaufbau
Afghanistans kann nicht nach den
biirokratischen Vorstellungen einer frem-
den Beamtenschaft erfolgen, die die
traditionellen Faktoren missachtet. Die
afghanische Regierung und die Privat-
unternehmer miissen Erfolg verspre-
chende Wege suchen. Einer dieser We-
ge flihrt iiber die afghanische Kultur.

Unsere Erfahrung im Afghanistan-
Museum im Exil beweist, dass die Kul-
tur Afghanistans nach 23 Kriegsjahren
bei der Weltgemeinschaft in Vergessen-
heit geraten ist. Afghanistan gilt als kul-
turell unbedeutend. Seine Bevolkerung
wird als barbarisch, streitsichtig und
abweisend angesehen. Die einst legen-
dire Gastfreundschaft der Afghanen ist
vergessen worden. Durch Ausstellun-
gen seiner archiologischen Schitze
und seiner Volkskunst konnte Afgha-
nistan aktiv zur Hebung seines Anse-
hens in der Welt beitragen. Dadurch
wiirde im Ausland langfristig die Be-
reitschaft zur Hilfe geschaffen, Ver-
trauen und Interesse geweckt. Afgha-
nistan bietet viele Schonheiten und —
was oft tibersehen wird — Afghanistan
hat nicht die Grosse von Liechtenstein,
sondern die zweifache Ausdehnung
von Deutschland, ist also ungefihr
sechzehn Mal grosser als die Schweiz.
Es gibt sowohl gebirgige Regionen als
auch fruchtbare Tiler, aber auch Wiis-
ten. In einem engen Gebirgstal steht
das zweithochste Minarett der Welt, das

aber erst 1953 wieder entdeckt worden
ist, weil es so versteckt liegt. Dies ist ty-
pisch fuir Afghanistan: Erst bei niherem
Hinsehen zeigt sich seine Schonheit
und sein Reichtum.

Eine Region in der Nihe von Herat
sieht aus wie der Grand Canyon in den
USA. In afghanisch Turkestan gibt es
Loss-Steppen und Ebenen wie in Chi-
na. Dazwischen stehen alte Minarette
aus der Timuridenzeit, Lehmburgen
und Festungen.

In der schier endlosen Ebene des
Nordens sind Traditionen der Turkvol-
ker lebendig, wie das beriihmte Reiter-
spiel Buzkashi, an dem beliebig viele
Reiter teilnehmen und keinerlei Re-
geln gelten. Es gibt weder eine rium-
liche noch zeitliche Begrenzung des
Spiels. Ein totes Kalb, 70 kg schwer,
muss vom Boden aufgenommen und
in einem Kreis abgeworfen werden.
Dabei reiten die Kiampfer manchmal
riicksichtslos mitten zwischen die Zu-
schauer hinein. Viele sehen die heuti-
gen Verhaltnisse in Afghanistan als eine
Art politisches Buzkashi.

Im Archiv des Schweizerischen
Afghanistan-Instituts sind zahlreiche
Nachlisse zu finden, so auch der des
deutschen Diplomaten Werner Otto
von Hentig, der wihrend des Ersten
Weltkrieges den afghanischen Emir
Habibullah zum Kriegseintritt gegen
die Englinder bewegen sollte. Von
noch grosserer Bedeutung sind unsere
Fotobestinde, nicht nur die Dias, die

Bagh-e Babur 1990
(Der erste Mogul-
herrscher von In-
dien war Zahiru’d-
Din Muhammad
Babur, 1484-1530).

Reiterspiel
Buzkashi.

Tausende von historischen Aufnahmen
umfassen. Es sind dies geschichtliche
Dokumente, die nach 23 Jahren Krieg
selbst bei den Afghanen in Vergessen-
heit geraten sind. Aus diesem Grund
begniigen wir uns nicht damit, nur die
Fotografie selbst aufzubewahren, son-
dern versuchen, jede einzelne Aufnah-
me genauestens zu beschreiben; jede
Person zu identifizieren. Damit leisten
wir einen Beitrag zum Wiederaufbau
des historischen Bewusstseins der af-
ghanischen Gesellschaft. Aber auch der
materielle Wiederaufbau profitiert da-
von. Zurzeit wird der Bagh-e Babur in
Kabul, der erste aller Mogulgirten, mit
Hilfe solcher Aufnahmen wieder auf-
gebaut.

Im Friithjahr 2001 begann die geziel-
te Zerstorung afghanischer Kultur-
gliter. Es ist wichtig, dass wir hier Fol-
gendes klarstellen: Es waren nicht die
afghanischen Taliban, sondern in erster
Linie Al-Kaida, die diese Vernichtungs-
aktionen angeordnet und zum Teil
auch durchgefiihrt hat. So weigerten
sich die Talibantruppen, in Bamiyan die
Zerstorung der Buddhastatuen durch-
zufiihren. Mullah Omar hatte zwei
Jahre zuvor ein Dekret zu ihrem Schutz
herausgegeben. Erst unter dem Druck
der UNO-Sanktionen und dem zu-

nehmenden Einfluss von Osama bin




Ausgrabungen aus
der Zeit der afgha-
nischen Dynastie
der Ghoriden
(1149-1222).

Laden wurde der Fiihrer der Taliban
gezwungen, diesen Befehl zuriickzu-
nehmen und der Zerstorung der Kul-
turgiiter zuzustimmen. Heute ist nichts
mehr von diesen Statuen iibrig ge-
blieben. Auch die Nischen iiber den
Statuen sind leer, die Fresken sind
verschwunden. In den Depots des
National-Museums sind die Objekte
aus vorislamischer Zeit zerstort.

Kultur ist etwas, das in den Herzen
der Menschen lebt und ihr Selbstbe-
wusstsein wesentlich prigt. Die Kultur
Afghanistans ist in mancher Beziehung
einzigartig, weil das Land nie von west-
lichen, christlichen Michten koloniali-
siert wurde und dadurch die Lebens-
weise seiner Bevolkerung weit gehend
unbeeinflusst erhalten blieb. Es gibt
hier gewisse Grundwerte, deren Be-
achtung dazu flihrt, dass Ansitze fiir
politische Losungen, die in anderen —
frither kolonialisierten — Lindern erfolg-
reich angewandt wurden, in Afghanis-
tan scheitern. Der Weg zum gesellschaft-
lichen, politischen und wirtschaftlichen
Wiederaufbau Afghanistans muss des-
halb ein afghanischer Weg sein.

Albert A.Stahel

Vielen Dank, Paul Bucherer, fiir
diese eindriicklichen Einsichten in die
Kultur und natiirlich auch in die Ge-
schichte Afghanistans. Wir sind hier in
einem Spannungsfeld zwischen zwei
Faktoren: auf der einen Seite ein zer-
storter Staat, eine Bevolkerung, der es
an allem mangelt, und auf der ande-
ren Seite der Wiederaufbau zerstorter
Kulturgiiter.
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Das Gesundheitswesen und
wirtschaftliche Aspekte

Urs Romer

Seit zwanzig Jahren bin ich mit Leib
und besonders mit der Seele an Afgha-
nistan gebunden.

Was meine Kenntnisse der medizini-
schen Situation in Afghanistan anbe-
trifft, beruhen diese auf Erfahrungen
mit verletzten Mujaheddin, die ab 1981
in die Schweiz zur Rehabilitation ka-
men. Zuerst behandelten wir afghani-
sche Verletzte im Spital Frauenfeld,
dann auch in St. Gallen, Schaffhausen,
Winterthur und Ziirich. Die Patienten
wurden bei der Einreise durch frei-
willige Personen empfangen, in die
Spitiler gebracht, dort besucht und
seelisch betreut. Jene Helfer haben sich
in der Ostschweiz unter dem Namen
«Ostschweizer Hilfe fiir Afghanistan»
gruppiert. Um vor allem gegenitiber
politischen Instanzen an Gewicht zu
gewinnen, bildete die «Ostschweizer
Hilfe fiir Afghanistan» einen Verein
mit festen Statuten. Uber all jene afgha-
nischen Patienten und ihre Schicksale
lernten wir die medizinische Ver-
sorgung in Afghanistan kennen. Dazu
kamen stindige Kontakte mit den in
der Schweiz lebenden Exilafghanen,
die iiber die Zustinde in ihrem Land
berichteten.

1985 war es mir moglich, in Beglei-
tung einer unserer Tochter, im Ibne-
Sina-Hospital in Peshawar zwolf Pa-
tienten zu operieren. Die Gespriche
und die Zusammenarbeit mit jenen
Arzten waren ausgezeichnet und halfen
uns in den folgenden Jahren — auf-
grund von in Afghanistan erstellten
Patientendossiers —, die Verletzten ge-
zielter in die Schweiz zur Behandlung
einreisen zu lassen. Kurz nach 1985 be-
suchte Dr. med. Karl Seiler das Gebiet
der Nordallianz, und danach konnten
wir entsprechend den Bediirfnissen
Hilfsgiiter nach Afghanistan senden. Zu
weiteren medizinischen Erfahrungen
kam ich 1997 in Herat: Wir besuchten
ausserhalb der Stadt behelfsmissige
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medizinische Einrichtungen, auch das
Spital Herat, das wir im Mai/Juni 2003
wiederum in fast allen Abteilungen
besichtigten.

Mit meinen geschilderten Erfahrun-
gen kann ich zum heutigen Gesund-
heitswesen nur mit Einschrinkungen
Stellung nehmen, ich habe aber zusitz-
liche Informationen in der Literatur
und im Internet gefunden. Aus jenen
Autorenberichten mochte ich auf ein-
zelne Punkte beziiglich einer mogli-
chen Neugestaltung des Gesundheits-
wesens in Afghanistan hinweisen. Ne-
ben den schon vorhandenen Gesund-
heitsstrukturen stehen fiir die Neu-
gestaltung des Gesundheitswesens fol-
gende Schwerpunkte im Vordergrund:

Schwangerschaftsvorsorge

M Die Miitter- und Neugeborenen-
vorsorge: Beratung und Kontrolle der
Schwangeren.

B Die Entbindungsflirsorge, sei sie bei
Haus- oder Spitalgeburten.

M Die Nachgeburtsfiirsorge in Kennt-
nis der bestehenden hohen Neuge-
borenensterblichkeit.

B Die Familienplanung.

Kindervorsorge

B Notwendig sind Impfaktionen und
Beherrschung der iblichen Kinder-
krankheiten, die ohne richtige Be-
handlung in Dritt-Welt-Landern oft
zum Tode flihren.

B Mogliche Abgabe von Nahrungs-
mitteln in der Schule, wie sie bei uns
wihrend des Krieges mit Milch erfolg-
te.

i) Uberwachung, Privention und Be-
handlung der ansteckenden Krankhei-
ten, wie Masern, Typhus, Diarrhoe
[Durchfallerkrankungen],  Hepatitis
[Gelbsucht], Poliomyelitis [Kinder-
lihmung]. Dazu gehort auch die Be-
herrschung der Tuberkulose aufgrund
schlechter Ernihrungslage und des
Lebens in oft engen, ungesunden Ver-
hiltnissen.



Kriegsversehrte
Kinder in Peshawar
1986.

B Privention der Malaria, die in eini-
gen subtropischen Landesteilen ein
grosses Problem darstellt.

B Die Vorsorge und Behandlung von

psychischen Erkrankungen.

Bei den Kontakten mit der Bevolke-
rung in der Provinz Herat 1997 fiel mir
auf, dass die meisten Leute wegen der
schlechten Lebensbedingungen und
Angste unter Magenschmerzen litten.

Vorsorge und Behandlung von
korperlichen Behinderungen, seien
sie:

B angeboren, wie Klumpflisse oder die
Cerebralparesen [angeborene Lihmun-
gen|.

B erworben Krankheiten wie
z.B. durch die Kinderlihmung oder
durch Verletzungen. (2003 fiel uns in
einem Spital in Kabul in einem Opera-
tionsprotokollbuch auf, wie viele Schi-
deltrepanationen pro Tag aufgrund der
hiufigen Verkehrsunfille durchgefiihrt
werden miissen).

durch

B was die Kriegsverletzungen anbe-
trifft, so zihlte man neben all den an-
deren Invalidisierungen im Jahr 1988
26000 Amputierte.

Das Spitalprojekt von Herat

Nun mochte ich Thnen ein Projekt
vorstellen, das als Idee unserer Studien-
gruppe im Mai/Juni 2003 und von der
«Ostschweizer Hilfe fiir Afghanistan»
entworfen wurde. Meine Vorschlige
beruhen auf den Erfahrungen, die ich
withrend zwanzig Jahren im Frauenfel-
der Kantonsspital sammeln konnte; da-
neben auch auf meinen personlichen
Kenntnissen Afghanistans und den er-
wihnten Autorenberichten iiber das
Gesundheitswesen in Afghanistan.

Das Ziel des Projektes lautet: Das
Spital Herat ist in der Rekonstruk-
tion seiner Kliniken und Abteilun-
gen tatkriftig zu unterstiitzen. Wir
haben mit der Universitit Ziirich be-
reits Verbindung aufgenommen. Es
geht dabei um die Ubermittlung von
Schweizer «Know-how» — und ein

Hilfsgiiter

fiir Afghanistan.
ly
)

vl
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wichtiger Punkt — nicht um das «Im-
portieren» von differenzierten Techni-
ken, sondern vorerst um eine ver-
besserte Grundversorgung. Dazu ge-
horen die Disziplinen Chirurgie, Inne-
re Medizin, Gynikologie und Kinder-
heilkunde. Als eine der ersten Mass-
nahmen muss eine nach modernen
Gesichtspunkten geflihrte Kranken-
pflegeschule ihren Betrieb aufneh-
men. Solche Neuerungen sind durch
die lokalen Organe alleine nicht zu rea-
lisieren, auch wenn die entsprechenden
Geldmittel vorhanden sind; es ist des-
halb eine Partnerschaft mit der Univer-
sitit Ziirich anzustreben. Beide Teile
werden davon profitieren. Ich stelle mir
vor, dass es zu einem Austauschpro-
gramm auf medizinischer, vielleicht
administrativer und technischer Ebene
kommen wird.

Wir sind uns im Klaren, dass fiir ein
solches Vorhaben politisch stabile Ver-
hiltnisse notwendig sind und auch die
eindeutige Unterstiitzung der Regie-
rung gegeben sein muss. Die uns be-
kannten internationalen Hilfsorgani-
sationen haben nur eine bescheidene
Verbesserung erbracht. Das neue Spital
Herat kann im guten Fall als Pilot-
projekt Auswirkungen auch auf andere
Provinzen ausiiben. Aber natiirlich
kann das Spital Herat nicht «wie in
einer Qase» neu organisiert werden.
Zur gleichen Zeit muss in der Um-
gebung die Armut bekimpft, die
Ernihrungslage verbessert und sauberes
Wasser verflighar gemacht werden —
d.h., die Infrastruktur muss gefordert
werden. Und auch die Probleme der
Frauen miissen gelost werden.
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Aliabad-Spital
in Kabul.

Beat Nick

Ich begriisse Sie zum zweiten Teil
unseres Referates und werde Thnen als
Erginzung zu den Ausﬁihrungen von
Urs Romer vor allem Bilder aus dem
Spital in Herat zeigen.

Einige Vorbemerkungen: Um die
folgenden Ausfithrungen besser verste-
hen zu konnen, ist es wichtig zu wis-
sen, dass wir ein Gesundheitssystem vor
uns haben, welches durch 23 Jahre
Krieg bestimmt wurde. Dies miis-
sen wir bedenken, wenn wir uns mit
den statistischen Zahlen befassen. Vor

diesem Hintergrund miissen wir uns
die Frage stellen: Was kénnen wir in
dieser Situation Sinnvolles tun, da so-
ziale, wirtschaftliche und kulturelle Ge-
gebenheiten eng ineinander spielen?
Zuerst einige wenige Zahlen zum
Gesundheitssystem Afghanistans: Zum
Vergleich sehen Sie die Zahlen be-
nachbarter Lander wie China, Indien,
Iran, Pakistan und Tadschikistan, da
hierdurch eine bessere Relation gege-
ben ist als im Vergleich mit europi-
ischen Lindern. Trotzdem zeigen sich
auch so dramatische Unterschiede bei
der Lebenserwartung, Kinder- und

Gesundheitsparameter Afghanistans im Vergleich

Afghanistan China

Bevolkerung 22474000

Fliichtlinge 540000
1000000

Lebenserwartung in Jahren 42,3

Kindersterblichkeit

(Todesfille auf 1000 Geburten) 165

Miittersterblichkeit

(Todesfille auf 100000 Geburten) 820

Sterblichkeit unter 5 Jahren

(auf 1000 Geborene) 257

Trinkwasserversorgung in % 19

in der Stadt

Trinkwasserversorgung in % 11

auf dem Land

Untergewicht in % 493

Tuberkulosefille auf 100000 14,4

Malaria Anzahl Fille 303,955

Polio (Kinderlihmung) Impfrate  11%

Ausgaben Gesundheitswesen,

% des BIP 82

Ausgaben per Kopf und Jahr

in US-Dollar 28

Arzte auf 100000 Einwohner 11,0

Pflegepersonal auf 18,0

100000 Einwohner

Indien Iran

1284972000 1025096000 66475000
- 520000 -
4 60,8 68,6
32 69 36
60 440 130
39 93 42
94 92 99
66 86 89
9,0 47,0 15,7
36,4 115,0 17,9
33,382 2,660,057 -
90% 78% 100%
2.7 ST 4.4
74 84 200
161,7 48,0 85,0

98,6 45,0 259,0

Muiittersterblichkeit, wobei wir in Af-
ghanistan immer die problematischste
Situation vorfinden. Sie sehen hier
auch eine Zahl, auf die ich hinweisen
mochte: Die Impfrate beziiglich Kin-
derlihmung ist in Afghanistan sehr tief,
das heisst, es ist dort sehr schwierig, alle
Menschen zu erreichen und zu imp-
fen, was sehr wichtig wire. Aus der
Tabelle ist zu entnehmen, dass die Arz-
tedichte pro Einwohner im Vergleich
zu den umliegenden Lindern sehr tief
ist, was auf das Problem der R essourcen
und den Mangel von Fachleuten in
Afghanistan hinweist.

Irak Pakistan Tadschikistan
23584000 142326000 6135000
1000000 - 554
60,7 61,3 63,3
105 85 54
370 200 120
133 109 72
96 96 -
48 84 -
19 40,2 16,4
139,1 60,5 40,7
14,006 77,480 30,054
89% 80% 96 %
4,2 4,0 7,6
110 71 94

55,0 57,0 201,0
236,0 34,0 484.,0

Quelle: http://www.who.int/disasters/stats/baseline.cfm?countryID=1. (Die Daten wurden zwischen 1995-2001 generiert)
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Aus dem Aliabad-Spital in Kabul
sehen Sie zwei Bilder: Von aussen ein
recht schoner Eindruck mit baumbe-
wachsenem Innenhof. Die Patienten-
zimmer zeigen sich hingegen von einer
ganz anderen Seite: eng, dunkel, stickig
und schmutzig. Ich bin von Beruf Psy-
chiater, darum hat mich vor allem ein
im Hintergrund liegender Patient in-
teressiert. Es handelt sich um einen
psychisch Kranken mit einer schweren
Geistesstorung, einer Schizophrenie. Er
liegt mit anderen Patienten in einem
sehr kleinen Zimmer. Seine Fiisse sind
mit Eisenketten aneinander gebunden,
damit er nicht weglaufen kann. Wir ha-
ben auch andere Zimmer gesehen mit
Menschen ganz verschiedener Krank-
heitsbilder, denen mangels Medika-
menten und Personal kaum geholfen
werden kann. Zum Schluss sprachen
wir mit dem Arzteteam des Aliabad-
Spitals. Dabei fiel mir vor allem aus
meiner Sicht als Psychiater auf, dass die
meisten Medizinalpersonen resigniert,
ja fast depressiv wirkten, weil sie auf
Grund fehlender Infrastruktur und
Ausbildung kaum Moglichkeiten ha-
ben, den Patienten wirklich zu helfen.

Unsere nichste Station war das Spital
in Herat. Auch hier von aussen ein or-
dentlicher Eindruck mit guter Bausub-
stanz und neu gestrichener Eingangs-
halle. Schnell wurde uns aber deutlich,
dass auch hier das Hauptproblem die
mangelnden Ressourcen sind. Das Spi-
tal Herat ist als Zentralspital fiir zirka
sieben Millionen Einwohner zustindig
und hat hierflir 200 Betten zur Ver-
fligung, welche meist mit zirka 500 Pa-
tienten iiberbelegt sind. Uberall warten
Menschen auf Untersuchung und Be-
handlung. Beim Eingang zur Aufnah-
mestation wird auf die Minengefahr
hingewiesen. In der Aufnahmestation
selbst werden wir mit einem weiteren
Problem, der mangelnden Hygiene
konfrontiert, was die sehr hohe Infek-
tionsrate im Spital erklirt. Die Bilder
dokumentieren auch, dass versucht

Patientenzimmer
im Aliabad-Spital

in Kabul mit ange-
kettetem psychisch
kranken Patienten.

Spital Herat.

Eingangshalle.

Wartende
Patienten.

Hinweis auf die
Minengefahr.




Aufnahmestation.

wird, das Spital sauber und reinlich zu
halten, was aber nur in Ansitzen ge-
lingt. Ich denke, hier besteht ein grosser
Handlungsbedarf. Es wird mit WHO-
Plakaten darauf hingewiesen, was wich-
tig wire beziiglich sauberem Trinkwas-
ser, dass das Wasser abgekocht werden
sollte, man sich die Hinde wischt, sich
die Nagel schneidet und andere hygie-
nische Grundregeln berticksichtigt.
Ein weiteres Hauptproblem ist die
Infrastruktur und die Wartung. Dies
sechen Sie exemplarisch am Beispiel
der Rontgenabteilung. Hier wird bei
einem Patienten mit einem sehr alten
russischen Gerit, das noch ordentlich
funktioniert, ein Lungenrontgenbild
gemacht. In einem Nebenraum steht
eine moderne Siemens-Rontgenan-
lage, die nicht zum Einsatz kommt, da
sie niemand wartet und eine Reparatur
notwendig wire.
Das gleiche Problem sehen wir im
werden die Blutproben al-
im Spital analysiert, \ wofiir
ziges Mikroskop vdrl;gn en.
D ernés Analysengerit steht
eine ‘szdl daidJeWaf e
lieferung von Ersatz- ; ‘ : 1
‘tmtht fevY i ' ‘ ﬁ

Einziges Lavabo
im Labor.

Die modernere
___Rontgenanlage -
kann nicht
gewartet werden.

7::

|

| Defekte—
' f Analysengeriite.
|

Aufnahmestation.



Mitte oben:
Patientenzimmer;
Fallt der Strom aus,
wird die bereit-
gestellte Petrollampe
beniitzt.

Mitte unten:
Uberall Platzmangel.

Einige Aufnahmen der Patienten-
zimmer zeigen uns, unter welch beeng-
ten und hygienisch problematischen
Bedingungen die Patienten ihre Zeit
im Spital verbringen. Die Bilder aus
dem Gipszimmer, dem Ultraschall-
raum, der Operationsabteilung und der
Apotheke zeigen dhnliche Problem-
kreise auf: Mangel an Ressourcen, an
Ausbildung und an geschultem Perso-
nal.

Abschliessend noch ein paar Anmer-
kungen zur gestellten Frage: Wie wei-
ter?

Eine gesunde Bevolkerung ist die
unabdingbare Voraussetzung fiir jede
zuklinftige soziookonomische und
kulturelle Entwicklung in Afghanistan.
Jeder Bereich hat Auswirkungen auf
den Gesundheitsbereich, sei es der po-
litische, der soziale oder der kulturelle.
Die wichtigste Grundbedingung ist auf
lange Sicht: Frieden und Sicherheit.
Dann wird man die Infrastruktur wie-
der aufbauen konnen: sauberes Trink-
wasser garantieren und sanitire Ein-
richtungen  verbessern, humanitire
Hilfe leisten, gesunde Lebensbedin-
gungen vorfinden, die Armut bekimp-
fen und die Bildung verbessern kon-
nen. Mit dem «Spitalprojekt Herat» der
«Ostschweizer Hilfe fiir Afghanistan»
konnte ein kleiner Beitrag in dieser
Richtung geleistet werden, da die
Situation der Menschen verbessert
wiirde und sie zuversichtlicher in die
Zukunft schauen konnten.

Albert A. Stahel

Ich danke Urs Romer und Beat
Nick fiir ihre Ausfiihrungen. Sie bilden
einen Bestandteil unserer Diskussion
iber die Zukunft Afghanistans. Beat
Nick hat zu Recht erwahnt, dass Frie-
de und Sicherheit die Voraussetzung flir
den Wiederaufbau sind. Anschliessend
ist die Gesundheit zu fordern, denn
ohne funktionierendes Gesundheits-
wesen gibt es keine Zukunft. Wir sind

Rechts oben:
Das Gipszimmer.

Die Apotheke
fiir das ganze
Spital Herat.

Wartende
Menschen vor
dem Spital.

tiberzeugt, dass das Spital von Herat ein
Pilotprojekt sein konnte, das fiir die
Zukunft des Gesundheitswesens des
Landes wegweisend sein konnte.

Abdul Hafiz Mansour

Im Namen Gottes des Allmichtigen!

Natiirlich ist die Gesundheit das
Wichtigste im Leben. Ich bin kein
Mediziner, sondern Journalist, und ich
nehme als Journalist Stellung.

Herr Dr. Romer hat auf die Ver-
sorgung von Mutter und Kind hinge-
wiesen. Ich mochte Thnen von meinen
Erfahrungen wihrend der Talibanzeit
berichten. Ich komme aus dem Panj-
shir-Tal. Waihrend der Talibanzeit
mussten wir mit ansehen, wie Frauen
Ofter starben, weil sie Frauen waren.
Aufgrund der Tradition waren die
Minner nicht bereit, ihre Frauen zum
Arzt zu bringen. Damit die Frauen
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trotzdem eine medizinische Versorgung
erhielten, haben wir im Panjshir-Tal
Frauen zu Medizinerinnen und Lehre-
rinnen ausgebildet. Die Erste Hilfe und
die Geburtshilfe standen im Vorder-
grund. Diese Frauen halfen den Miit-
tern bei der Betreuung ihrer Kinder.
Heute findet man in jedem Dorf des
Panjshir-Tals ausgebildete Frauen, die
andere Frauen betreuen, kontrollieren
und begleiten. Dies geschah auf Initia-
tive von Ahmad Shah Massud. Wir sind
mit den Resultaten sehr zufrieden. Es
wire sehr wichtig, wenn auch die an-
deren Provinzen in Afghanistan diese
Erfahrung tibernehmen wiirden.
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Grabstatte von
Ahmad Shah Massud
im Panjshir-Tal.

Kranz zu Ehren
Ahmad Shah
Massuds.

Wichtig ist sauberes Wasser. Gewis-
ser und Brunnen diirfen nicht ver-
seucht sein. Es fehlt aber an Mitteln
und Instruktionen, damit die Bevolke-
rung das Wasser nicht verunreinigt. Ich
gebe Thnen ein Beispiel: Das Panjshir-
Tal ist 120 km lang, mindestens 120
Dorfer befinden sich auf beiden Seiten
des Flusses. Sowohl Tiere als auch
Menschen baden in diesem Fluss. Die
Frauen waschen die Kleider im Fluss, es
gibt keine Kanalisation. Sie konnen
sich vorstellen, wie sich das Wasser von
der Quelle bis zum Ende des Tales ver-
andert. Der Fluss fliesst weiter nach
Pakistan. Auslindische Experten und
Wissenschaftler, die nach Afghanistan
kommen und diese Situation sehen,
bleiben leider gleichgiiltig. Auch Fab-
riken leiten das Abwasser in die Fliisse.
Es fehlt an Gesetzen und Vorschriften,
Informationen und Aufklirung. Ein-
fache Informationen der Bevolkerung
konnten zur Verbesserung der Wasser-
qualitit fiihren.

Amir Ismael Khan
Im Namen Gottes des Allmichtigen!

Ich fasse meine Uberlegungen kurz
zusammen:

Zuerst mochte ich mich bei meinen
zwei Freunden bedanken, die in einer
sehr schwierigen Situation nach Afgha-
nistan gekommen sind. Ich bin sehr
beeindruckt von dem, was sie gesehen
haben und von dieser Dokumentation.
Ich bin tberzeugt, dass sie alles ganz
genau untersucht haben. Thr Bericht
hat Berechtigung. Dazu erlaube ich mir
zwei Bemerkungen:

In den Bildern, die sie gesehen haben,
sind medizinische Gerite zwar vorhan-
den, aber sie werden nicht beniitzt.
Wenn ein Gerit kaputt ist, bleibt es ka-
putt, weil wir keine ausgebildeten Tech-
niker haben, die solche Gerite reparie-
ren konnten. Es wire wichtig flir uns,
wenn unsere Leute auf dem neusten
Stand der Technik ausgebildet wiirden.

Es wire wiinschenswert, dass auf
jeder Abteilung, die iiber medizinische
Gerite verfligt, mindestens cine bis dr
Personen diese Ger t
reparieren kén‘

pe

Bedauerlicherweise muss ich feststel-

len, dass unsere Arzte, die wihrend des
Krieges ins Ausland fliichten mussten,
keine Moglichkeiten hatten, sich wei-
ter auszubilden. Es fehlen uns im
Augenblick ausgebildete Arzte, Techni-
ker und Wissenschaftler.

Ich kann Thnen versichern, dass wir
unsere Leute im Rahmen unserer
Moglichkeiten ausbilden und sie ihre
Arbeit gewissenhaft ausfiihren. Bis jetzt
fehlen ihnen das aktuelle Wissen und
die Erfahrung. Ich wiinsche mir, dass
uns die Moglichkeit zu deren Weiter-
bildung im Ausland gegeben wird.

Abdul Hafiz Mansour hat die Prob-
leme der Gynikologie und Geburten
angesprochen. Ich kann Thnen mit Si-
cherheit sagen, dass mehr als 80% aller
Kinder nicht mit den notwendigen

auf die Welt




die Moglichkeiten wie die in den Stid-
ten. Die Infrastruktur in den Stidten
haben Sie ja gesehen. Dieses medizini-
sche Problem wird noch durch unsere
Tradition verschirft. Sie verlangt von
uns, dass Frauen nur von Frauen be-
handelt werden, dazu gehort zum Bei-
spiel auch die Ultraschalluntersuchung.
Man kann nicht alles von heute auf
morgen andern. Wir miissen schritt-
weise Reformen durchfithren und
Frauen ausbilden. Wir haben unsere
Nachbarstaaten gebeten, Frauen wih-
rend zwei, drei, vier Monaten bei ithnen
auszubilden. Unser Wunsch blieb bis
heute ungehort.

Ich wiinsche mir — es ist auch eine
Bitte an die Regierung —, dass Kom-
missionen gebildet werden, die Vor-
schlige zur Losung dieser Probleme
ausarbeiten. Krankenschwestern miiss-
ten ausgebildet werden, welche die
Arzte vor Ort unterstiitzen. Unsere
Arzte miissten zur Ausbildung in die
Schweiz eingeladen werden, damit sie
nachher in Afghanistan wirken konn-
ten. Dies ist fir mich eines der dring-
lichsten Anliegen, das ich Ihnen gerne
ans Herz legen mochte.

Ich habe den Vortrigen unserer bei-
den Freunde aufmerksam zugehort. Sie
haben sich im Spital erfreulicherweise
alles genau angeschaut. Sie haben auch
eindeutig auf die Probleme, welche be-
stehen, hingewiesen. Ich habe jedoch
etwas vermisst. [ch habe nichts tiber die
Tapferkeit jener Arztekollegen gehort,
die dort unermidlich mit ihren be-
schrinkten Moglichkeiten arbeiten. So
hat im Krieg ein Team aus vier Arzten
wihrend 24 Stunden ununterbrochen
vierzig Fille operiert. Vom Erfolg will
ich nicht sprechen. Ich mochte nur
feststellen, dass sie mit den wenigen
medizinischen Moglichkeiten das Bes-
te geleistet haben. Sie haben alles fiir
die Verletzten unternommen. Dies sind
tapfere Menschen. Ich wiinsche mir,
dass man diese Arzte in die Schweiz
einladt und ihnen eine richtige Ausbil-

Spital Herat:
Chefarzt der
Chirurgie Dr. med.
Faraidun Ashk.

Spital Herat: Be-
handlungszimmer.

Frauen in Herat.

dung vermittelt, wie sie heute in den
Industriestaaten tiblich ist.

Obwohl das nicht direkt mit dem
Thema zu tun hat, mochte ich trotz-
dem auf etwas hinweisen: Wenden wir
uns der schonen Ruhe zu, die wir hier
geniessen. Stellen Sie sich einmal vor,
wenn plotzlich flinfzig Bomben auf uns
herunterfallen und explodieren wiir-
den, und wie dies das soziale und
Offentliche Leben zerstoren wiirde.
Konnen Sie sich vorstellen, dass wir
wihrend 23 Jahren fast jeden Tag mit
Bomben belegt wurden? Wir haben
mit unserem Widerstand flir die Frei-
heit gekimpft. Die Russen und spiter
die Taliban haben dafiir gesorgt, dass es
keinen Frieden und kein normales Le-
ben in Afghanistan gab, dass alles zer-
stort wurde. Wir haben nicht einen
Krieg, wir haben viele Kriege gehabt.

Sie konnen sich kaum vorstellen,
dass die Stadt Herat in einer Nacht 150
Mal bombardiert wurde. Wahrend der
Pausen in den Bombardierungen hat
die Artillerie die Zerstorung fortge-
setzt. Diese Situation, so wie ich sie
schildere, hat zwanzig Jahre lang gedau-
ert. Die Menschen haben unter allen
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Schwierigkeiten Widerstand geleistet,
und die Arzteteams haben die Men-
schen versorgt. Es ist erst 18 Monate
her, dass wir mit dem Wiederaufbau
unseres Landes begonnen haben. Wenn
uns die Weltoffentlichkeit so «hilft», wie
dies in den letzten zwei Jahren der Fall
war, dann bin ich sicher, dass wir in den
nichsten flinfzig Jahren immer noch
von Wiederaufbau reden werden. Ich
lade alle Menschen der Welt herzlich
ein, mit besseren, weitsichtigeren und
pragmatischeren Losungen nach Af-

ghanistan zu kommen und uns zu
helfen.

Albert A.Stahel

Danke, Amir Ismael Khan. Dies war
auch eine Lektion! Die Schweiz hat ein
beinahe unverdientes Gliick gehabt, die
letzten 150 Jahre ohne Krieg zu er-
leben. Wir sind uns bewusst, dass die
Situation Afghanistans nicht mit der
unsrigen verglichen werden kann. Wir
konnen hier natiirlich nicht fiir die
gesamte Schweiz sprechen. Ausserdem
bin ich iiberzeugt, dass das Spitalprojekt
Herat auf gutem Wege ist.
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Abdul Ghafour Arezou

Im Namen Gottes des Allmichtigen!

An dieser Stelle mochte ich etwas
tiber die nationale Identitit Afghanis-
tans sagen.

Afghanistan und seine Kultur gehen
auf die Zeit zirka 1500 Jahre vor Chris-
tus zurlick. Die Epochen der Kushan,
der Ghazneviden und der Timuriden
waren die kulturellen Hohepunkte.
Afghanistan ist das Land, in dem sich
zivilisierte  Kulturen begegnet sind.
Man sprach vom griechischen Asien.
Afghanistan war der Schliissel zu Asien.
Es sei an die Buddhastatuen als Zeug-
nisse jener Epoche erinnert. Afghanis-
tan war in allen wissenschaftlichen Dis-
ziplinen, so der Medizin, der Literatur,
der Architektur und der Rechtswissen-
schaften hervorragend vertreten.

Warum ist Afghanistan trotz all dieser
Epochen heute ein zerstortes Land?
Unser Volk wurde immer wieder iiber-
fallen: Am Ende des 19. Jahrhunderts
von den Englindern, wihrend des 20.
Jahrhunderts durch die Russen, und

in der jiingeren Vergangenheit wurde
Afghanistan Opfer von Mafiabossen,
der Taliban und des Terrorismus. Solan-
ge sich die Menschen in Afghanistan
nicht sicher fiihlen und auch kein Ver-
trauen haben, wird dieses Volk seine
Waften nicht niederlegen. So wie die
Armee in der Schweiz die Freiheit,
die Kultur und das offentliche Leben
schiitzt, so werden die Mujaheddin die
Sicherheit, die Freiheit und das offent-
liche Leben Afghanistans schiitzen.

Die Einmischungen des westlichen
Auslands und der Nachbarstaaten
storen die internen Angelegenheiten
Afghanistans. Die Weltoffentlichkeit
und die UNO miissten Afghanistan
Garantien geben, damit die Menschen
sich in ihrem Land sicher fithlen kon-
nen. Afghanistan hat ohne Zweifel mit
der Schweiz sehr viele Ahnlichkeiten.
Die Schweiz besteht aus vier Kulturen:
die franzosisch-, italienisch-, roma-
nisch- und deutschsprachige Kultur. In
Afghanistan gibt es auch vier grosse
Ethnien: die Paschtunen, Usbeken,

Tadschiken und Hazara. Wir mochten,

r————— OO .

Gewolbe des Mau-
soleums von Gauhar
Shad (Timuriden
1370 bis 1506).

dass ein Regierungssystem entsteht, das
auf Gerechtigkeit beruht. Alle Afgha-
nen sollen gleichzeitig und gleichmis-
sig am Wiederaufbau und an der Re-
gierung beteiligt sein. Wir haben in der
Vergangenheit kein Regierungssystem
gehabt, das gerecht war. Obwohl wir
zur Konigszeit eine Regierungskoali-
tion mit Beteiligten aus verschiedenen
Stammen hatten, haben wir den Sturz
der damaligen Regierung erlebt. Wir
hatten bis jetzt acht Verfassungen. Die
Loja Dschirga hat unsere Probleme
nicht 16sen kénnen. Ich méchte beto-
nen, dass, sollte die Weltoftentlichkeit
unsere nationale und religiose Identitit
nicht anerkennen, jede Zusammen-
arbeit scheitern wird.

Erdolfeld in der
Nihe von Koshan,
West-Afghanistan.




Oben: Eingang zu
einer Kaserne

der afghanischen
Armee.

Artillerie von
Marschall Fahim.

Zum Schluss mochte ich erwihnen:
Afghanistan ist 652000 km? gross und
hat iiber 30 Millionen Einwohner.
Afghanistan ist reich an Bodenschitzen
und kein armes Land. Wir haben drei
Olquellen, die nicht genutzt werden.
Afghanistan ist ein Binnenland und hat
elf grosse Flusssysteme. Ein Fluss er-
giesst sich nach Pakistan, sieben Strome
fliessen in den Iran, Usbekistan und
Turkmenistan. Das Wasser spielt im
menschlichen Leben eine grosse Rolle,
und Afghanistan wird mit der Wasser-
verschmutzung sehr stark konfrontiert.

Die Bilder von Urs Romer und
Beat Nick zeigen wichtige ungeloste
Probleme auf. Wir wiinschen uns, dass

unsere Freunde sie der Weltoftentlich-
keit zeigen und dass sich diese auf die
praktischen Dinge konzentriert und
uns entsprechende Hilfe bringt. Wir
bedanken uns bei der Universitit
Ziirich und bei Prof. Stahel und hof-
fen, dass sie das Wort, das sie uns ge-
geben haben, auch halten und uns in
unseren Bemiihungen weiter begleiten
werden.

Sayed Wasiqullah,

Stellvertreter von General Ata Mohammad.
Im Namen Gottes des Allmichtigen!
Seitdem wir Zeuge der Bonner Af-

ghanistankonferenz waren, wurde in

den letzten zwei Jahren tber die

Bildung einer Armee und Polizei in Af-

ghanistan nur gesprochen. Die UNO,

die Weltoftentlichkeit und auch die
afghanische Regierung reden nur tiber
die Entwaffnung. Wir haben leider
nicht die Zeit, um tiber Militarakade-
mien oder militirische Ausbildungs-
staitten zu sprechen. Wie Sie wissen,
sind Waffen nicht irgendwelche Spiel-
zeuge oder irgendwelche Gegenstinde,
die man auf dem Markt kaufen kann.
Wichtig ist, dass man das Vertrauen
denjenigen schenkt, die sich drei Jahr-
zehnte fiir die Freiheit, den Frieden
und die Stabilitit Afghanistans einge-
setzt haben. Das Volk Afghanistans ist
ein freiheitsliebendes Volk, und es wird
sich niemandem unterwerfen. Ich bin
tiberzeugt, dass die Afghanen sich ver-
teidigen werden, wenn Afghanistan
wieder iiberfallen wird. Wir haben
gestern in verschiedenen Beitrigen ge-
hort, dass mit den Millionen von Dollar
fiir die Nationale Armee in Afghanistan
in den letzten zwei Jahren nicht mehr
als 5000 Soldaten organisiert wurden.

Kaum werden die Soldaten eingezo-

gen, desertieren sie wieder. Es wiire viel

besser, und das zeigt auch die Erfah-
rung, wenn die Soldaten durch die

Polizei und Armee aus den jeweiligen

Provinzen und Regionen rekrutiert
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wiirden. Man sollte die Widerstands-
kampfer, die sich wihrend aller Kriege
flir die Verteidigung des Landes ein-
gesetzt haben, nicht vergessen, sondern
diese berticksichtigen. Insbesondere
sollte man nicht die Nationalititen-
frage in den Vordergrund stellen. Wir
wollen nichts anderes als ein freies, ein
stabiles, ein geeintes Afghanistan sein.

Bissmillah Bissmil

Friede sei mit euch.

Erlauben Sie vorerst, mich bei Herrn
Prof. Stahel und all denjenigen, die sich
flir dieses Seminar eingesetzt und uns
eingeladen haben, herzlich zu bedan-
ken.

Viel zu lange — namlich 23 Jahre —
dauerten Krieg und Elend und die
damit verbundenen Probleme. Die kul-
turelle, wirtschaftliche und gesellschaft-
liche Struktur ist durch die Kommunis-
ten und Terroristen total zerstort wor-
den. Die Afghanen haben in diesen
schweren Zeiten ihre Identitit, ihre
Geschichte, ihr Eigenleben und ihr
Selbstbewusstsein erhalten und be-
wahrt. Dank diesem Widerstand ist die
Weltoffentlichkeit vom Terrorismus
befreit worden. Dazu gehort auch der
Fall der Mauer in Berlin. Was wir von
diesen kriegerischen Auseinanderset-
zungen, von jenen schweren Zeiten
geerbt haben, sind nichts als Witwen,
zerstorte Hauser und eine zerstorte
Infrastruktur: Wirtschaft, Gesellschaft,
Kultur und Gesundheit sind ruiniert.
Nach unserem ersten Sieg hatten wir
erwartet, dass die Weltoffentlichkeit uns
helfen wiirde, unsere zerstorte Infra-
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struktur wieder aufzubauen, damit die
Afghanen nach 14 Jahren Krieg und
Auseinandersetzungen wieder ihr eige-
nes Leben fiihren konnten. Bedauer-
licherweise war alles umsonst. Fremde
Michte mischten sich ein. Die Taliban
haben das, was noch vorhanden war,
endgiiltig vernichtet. In beiden Epo-
chen, in den 14 Jahren Krieg und
wihrend der sechs Jahre der Taliban-
herrschaft, haben die Afghanen um
Hilfe gerufen, haben versucht, ihre
Stimme nach draussen zu bringen, aber
es hat nichts geniitzt, es hat ihnen nie-
mand zugehort. Was die Welt tatsich-
lich erschiittert hatte, war das Ereignis
vom 11. September 2001 in Amerika.
Erst dann hat die Weltoffentlichkeit
erfahren, was die Afghanen unter den
Taliban tatsachlich erlebt haben.

Wir mochten uns flir die Hilfe
wiahrend der Widerstandszeiten bedan-
ken. Ich mochte mich auch bei den

1
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Links: Afghanisches
Midchen in einem
Park von Herat.

Mitte: Medizin-
student in Herat.
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akademie Herat.

Universitat Herat.




Nachbarstaaten bedanken, die wuns
wihrend der Widerstandszeiten mass-
geblich geholfen haben. Wir haben bis
heute alle Resolutionen, alle Bestim-
mungen und alle Vereinbarungen, die
in Bonn beschlossen wurden, unter-
stiitzt. Wir erwarten, dass die UNO und
auch die Weltoftentlichkeit uns auch in
Zukunft helfen und begleiten werden
und sich vor dem Wiederaufbau der
kulturellen, wirtschaftlichen und ge-
sundheitlichen  Infrastruktur  nicht
driicken werden.

Was der Bildungs- und Kulturbe-
reich in Afghanistan erlitten hat, ist bit-
ter. Deren Wiederaufbau wird sehr viel
Zeit in Anspruch nehmen.Viele Lehrer
sind als Mirtyrer gefallen oder ins
Ausland geflohen. Viele Jugendliche —
Midchen und Jungen — sind Analpha-
beten, gemiss der letzten Statistik sind
es 90%. Im Umkreis von Herat er-
halten 320000 Knaben und Midchen
im Augenblick ihre Ausbildung. 378
Schulen sind in Herat in Betrieb. Die
Hilfte davon sind Midchenschulen.
8000 Lehrerinnen und Lehrer sind in
Herat titig. Wir haben in Herat Land-
wirtschafts- und Wirtschaftsschulen. In
vielen Dorfern, in denen die Frauen
frither nicht einmal bei ihrem Namen
genannt werden durften, besuchen sie
nun die Schulen.

Amir Ismael Khan hat sich nach dem
Sturz der Taliban fir die Bildung und
Erziehung engagiert. Wir haben in
Herat weniger Probleme als in anderen
Provinzen Afghanistans. In den letzten
zwei Jahren haben wir zirka 100 Schul-
hiuser renoviert. Wir haben eine Uni-
versitat. Im Augenblick sind 3500 Stu-

Links: Priifung
an der
Kunstakademie.

Mit Gold
verzierte Vase.
Kunstakademie.

Blick auf Herat.

In der Bildmitte
die alte Stadtmauer
von Alexander dem
Grossen, rechts
unten im Bild ein
Freizeitpark.
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denten immatrikuliert, davon 1500
Frauen.

Wir haben wihrend der zwei Tage
tiber die vielen Probleme in Afghanis-
tan gesprochen. Ich mochte insbeson-
dere den afghanischen Teilnehmern,
die in der Schweiz oder in Europa
leben, mitteilen, dass wir in Herat sehr
viel geleistet haben. Es gibt einen Wie-
deraufbau. Das offentliche Leben, das
durch die Taliban zerstort wurde, wird
in Herat wieder aufgebaut. Die Verwal-
tung funktioniert, simtliche Verwal-
tungsgebaude, die durch die Taliban
zerstort wurden, sind wieder instand-
gestellt worden.Viele Strassen sind neu
geteert worden, neue Bewisserungs-
systeme fiir die Grund- und Trinkwas-
serversorgung wurden gebaut, neue
Stadtteile errichtet. Der Bevolkerung
steht ein Erholungspark zur Verfligung,
wo sie ihre Freizeit verbringen kann.
Nehmen Sie auch diese gute Botschaft
mit.




Albert A. Stahel

Wir haben dartiber diskutiert, dass
die Waffenkultur nicht ein Problem an
und flir sich ist, sondern, dass die
fehlende Sicherheit bewirkt, dass aus
der Waftenkultur ein Krieg entstehen
kann.

Wir haben auch iiber das Gesund-
heitswesen diskutiert. Wir haben ge-
hort, dass sauberes Wasser die Vorausset-
zung fiir ein funktionsfihiges Gesund-
heitswesen ist. Wir haben auch ver-
nommen, dass Bildung eine wichtige
Voraussetzung zur Erlangung von sau-
berem Wasser sein konnte. Aus allen
Voten folgt, dass der Wiederaufbau an
die Hand genommen werden muss,
dass dazu aber eine funktionsfihige,
glaubwiirdige, im Volk abgestiitzte Re-
gierung die Voraussetzung bildet. Im
Augenblick sieht die neue Verfassung
einen starken Prisidenten vor, gemiss
amerikanischem Vorbild. Wir haben
gehort, dass mit einem starken Prisi-
denten Gegensitze zwischen der Exe-
kutive und der Legislative entstehen
konnten. Der starke Prisident konnte
sich iiber das Parlament hinwegsetzen.
In Afghanistan haben wir verschiedene
Provinzen, und diese verschiedenen
Provinzen haben ihre eigenen Interes-
sen. Im Prinzip miisste man eine Re-
gierung haben, die in den Provinzen
verankert wire. Ideal wire ein Parla-
ment mit zwei Kammern: Eine Kam-
mer wiirde durch die Provinzen ge-
wihlt und die andere Kammer durch
das Volk. Diese beiden Kammern zu-
sammen missten die Regierung wih-
len. Diese Regierung wiirde fiir eine
bestimmte Periode gewihlt werden.
Wihrend dieser Periode konnte die
Regierung nicht gestiirzt werden. Man
konnte sich vorstellen, dass jene Regie-
rung entweder einen Prisidenten be-
stimmen oder dass, wie in Frankreich,
der Prisident durch das Volk gewihlt
wiirde. Die Macht miisste bei der Re-
gierung und nicht beim Prisidenten
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Farzi»t und Ausblicrkv

Die Zukunft Afghanistans

sein. Es gibt sicher noch andere Regie-
rungsmodelle. Ein wesentliches Ele-
ment des Staates und damit der Sicher-
heit sind die Streitkrifte als Machtmit-
tel. Das Modell, das man mit der
neuen afghanischen Armee verfolgt, ist
untauglich. Afghanistan muss weder in
Zentralasien noch sonst irgendwo Krieg
flihren, sondern sein Land verteidigen.
Also wird eine Armee benétigt, die zur
Verteidigung  befihigt ist und nicht
zum Angriff. Diese Armee darf die Re-
gierung nicht bedrohen. Die Interessen
der Provinzen diirfen aber nicht ausser
Acht gelassen werden. Denkbar wire
es, dass man eine Territorialarmee, be-
ruhend auf der allgemeinen Wehr-

Arsenal eines
Warlords
nahe Kabul.

Panzer- und
Raketenwerfer-
material von
Marschall Fahim.
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pflicht, aufstellen wiirde. Diese Armee
wiirde durch die Zentralregierung ge-
fiihrt werden. Um aber den Einfluss der
Provinzen aufrechtzuerhalten, konnten
die Provinzen fiir die Ausriistung und
die Ausbildung verantwortlich sein.
Auch dies ist ein Modell. Es gibt sehr
viele andere Modelle. Wichtig ist, dass
ein Gleichgewicht zwischen der Re-
gierung, dem Parlament und dem Volk
— und auch gegentiber den Streitkrif-
ten besteht. Die Regierung und das
Volk diirfen durch die Armee nicht be-
droht werden. Es braucht Vertrauen,
gegenseitige Achtung; und die Armee
muss ein Bestandteil des Volkes sein

und darf nicht Einzelinteressen dienen.



Abdul Hafiz Mansour

Im Namen Gottes des Allmichtigen!

Ich glaube, dass die Wege, welche zu
einem Ziel flihren, wichtiger als das
Ziel selbst sind. Wir miissen uns tiber
die Prinzipien der Gerechtigkeit, der
Freiheit und der Rechte, die wir brau-
chen, einigen. Mein Wunsch ist, dass die
Schweiz, in der die Demokratie veran-
kert ist, eine starke Delegation zur Be-
obachtung der Wahlen der neuen Loja
Dschirga nach Afghanistan schicke,
damit diese kontrollieren kann, dass die
Wahlen fair gefiihrt werden. Mein
zweiter Wunsch ist, dass unsere auslin-
dischen Freunde, die ein demokrati-
sches System haben, auch flir uns ein
demokratisches  System finden und
nicht einzelne Personlichkeiten unter-
stiitzen. Bevor ich in die Schweiz ge-
kommen bin, habe ich den Entwurf
der Verfassung gelesen und festgestellt,
dass die jetzige Regierung von Hamed
Karzai noch eine Frist hat. Unsere aus-
lindischen Freunde miissen darauf be-
stehen, dass die Beschliisse der Bonner
Konferenz umgesetzt werden und dass
Verlingerungen nicht erlaubt sind. Des
Weiteren haben sich die ISAF und die
internationale Allianz nur auf Kabul
zu beschranken, und von einer Ver-
legung in die anderen Provinzen ist
abzusehen.

Als Nichstes mochte ich anfiihren,
dass in Afghanistan zurzeit Radikalis-
mus und Fundamentalismus existieren.
Man versucht, sie durch Sakularismus
zu eliminieren, was aber zu einem ge-
genteiligen Ergebnis fiihren wird. Auf-
grund dieses Vorgehens ist, so Lakhdar
Brahimi, bereits wieder mehr als ein
Drittel des Landes in die Hinde der
Fundamentalisten und Radikalisten
gefallen. Die Berichte tiber Afghanistan
im Ausland lassen diese Tatsachen nicht
erkennen.

Mein nichster Vorschlag ist, dass die
Schweiz ein Institut flir Frieden und
Freiheit in Afghanistan griindet. Dieses

Panjshir-Tal.

Im Hintergrund
das Arsenal von
Marschall Fahim.

Ismael Khan und
Hamed Karzai.
Wie stark ist die
Zentralregierung?

Institut sollte die wirkliche Situation in
Afghanistan analysieren und der afgha-
nischen Regierung und den Institu-
tionen innerhalb von Afghanistan mit
Ratschligen zur Seite stehen. Ich weise
darauf hin, dass Afghanistan bald einen
schlechten Ruf haben und von der
ganzen Welt geichtet sein wird, wenn
gegen den Drogenanbau und den Dro-
genhandel nichts unternommen wird.
Leider ist, seitdem die so genannten
«Freunde» nach Afghanistan gekom-
men sind, der Drogenanbau gestiegen
und nicht gesunken.

Da die Sicherheitsprobleme und der
Drogenanbau in Afghanistan sehr gra-
vierend sind, schlage ich vor, dass zwi-
schen EUROPOL und der afghani-
schen Polizei eine direkte Verbindung
hergestellt wird, da die jetzige afgha-
nische Regierung nicht fihig ist, mit
diesen Problemen fertig zu werden.

Beilage zur ASMZ 7/8/2004
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Dr. M. Jalil Shams

Ich mochte gerne auf den Vorschlag
von Herrn Prof. Stahel eingehen. Das,
was er vorschligt, ist auch das, was der
Zyperngruppe vorschwebte und wir
in Bonn auch vorgeschlagen haben,
niamlich, dass es darum geht, die regio-
nalen Michte mit der Zentralregierung
zusammenzubringen und in einen
Staat zu integrieren. Man sollte neben
der provisorischen Regierung einen
Rat aus den Provinzen oder den re-
gionalen Michten griinden, der zwei
Aufgaben haben sollte: erstens, die
Sicherheit wiederherzustellen und zu
garantieren. Zweitens: die Lage zu sta-
bilisieren und einen Bericht dartiber
abzugeben. Leider wurde dieser Vor-
schlag abgelehnt, weil die damalige
Politik, die auch bis jetzt verfolgt wird,
zwei andere Ziele anstrebte: Erstens: Es
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musste eine Gruppe von aussen, ob sie
afghanisch war oder nicht, nach Afgha-
nistan hineingebracht werden und das
Land besetzen. Das zweite Ziel war, die
im Volk verankerten regionalen Mich-
te und Krifte zu beseitigen. Mit diesen
zwei Fehlern konnte man die Lage
nicht bewiltigen. Jetzt hat sich aber
eine giinstige Gelegenheit fiir eine
Verinderung ergeben, da einerseits die
Euphorie fiir ein solches Vorhaben ver-
flogen ist und andererseits die Angst der
regionalen Krifte vor einer auslindi-
schen Intervention nicht mehr besteht.
Sie ist weg, weil die auslindischen Krif-
te in das Land gekommen sind und
nichts unternommen haben. Und die
regionalen Krifte haben ithre Macht er-
halten. Zwar ist die Situation nicht ein-
fach, aber wir haben die Moglichkeit,
diese Fehler zu korrigieren, und kon-
nen die regionalen Krifte integrieren.
Der Vorschlag eines starken Prisiden-
ten nach amerikanischem Modell ist in
Afghanistan nicht zu verwirklichen.
Wir brauchen jemanden, der Konsens
im Land herstellt. Afghanistan ist ein

Vielvolkerstaat, ein Pool voller Interes-
sen und Konflikte, und diese Interessen
miissen auf einen gemeinsamen Nen-
ner gebracht werden. Da brauchen wir
als Staatschef eine Personlichkeit. Eine
Person allein kann das nicht bewilti-
gen: Der Prisident braucht die Unter-
stiitzung eines Kollegiums, und dieses
Kollegium soll den nationalen Konsens
herbeifiihren. Die Regierung soll stark
sein, die Regierung soll die Macht ha-
ben, wie Ismael Khan in seinen Aus-
flihrungen gesagt hat. Sie soll die Macht
haben, ihre Aufgaben richtig erledigen
zu konnen, die Gesetze, die erlassen
werden, verwirklichen zu konnen. Die
Konstruktion von zwei Kammern ist
sehr wichtig. Natiirlich hat ein Teil der
Afghanen Angst vor einem Foderalis-
mus. Aber an der Idee des Foderalismus
fiihrt kein Weg vorbei. Man kann den
Foderalismus unter einem anderen

Namen in Afghanistan verkaufen.

Zerstorter
Talibanpanzer in
der Shomali-Ebene
nordlich Kabul.

Albert A. Stahel

Vielen Dank! Im Prinzip war das
eigentlich fast das Abschlusswort. Ich
mochte nur noch einige Bemerkungen
machen, bevor ich das Wort an Amir Is-
mael Khan weitergebe. Zunichst muss
das Spitalprojekt pragmatisch an die
Hand genommen werden. Wenn be-
ziiglich Bildung und Ausbildung Be-
diirfnisse  bestehen, dann muss der
Kontakt mit der entsprechenden Uni-
versitat direkt gesucht werden. Was die
Drogenbekampfung betrifft, muss eine
enge Beziehung und Zusammenarbeit
zwischen der afghanischen Polizei
und EUROPOL hergestellt werden.
Selbstverstindlich haben wir beziiglich
der politischen Zukunft Afghanistans
nichts zu sagen. Wir kénnen lediglich
flir weitere und dhnliche Diskussionen
einen Rahmen bieten. Wichtig scheint
mir als Biirger, der in einem Staat, in
dem alle Minderheiten alle Rechte
geniessen, aufgewachsen ist, dass auch
die Minderheiten in Afghanistan ihre
Rechte erhalten. Unterdriickung von
Minderheiten, seien sie ethnischer oder
religidser Art, fithrt zu Krieg.

Khargasee
(Stausee) ausser-
halb von Kabul.



Amir Ismael Khan

Im Namen Gottes des Allmichtigen!

Es war ein ausgezeichnetes Seminar,
und Herr Prof. Stahel hat sich sehr
bemiiht, und wir haben viel daraus ge-
lernt. Aber ein einziges Seminar gentigt
nicht fiir ein Land, das 23 Jahre lang im
Krieg war. Es sollten noch weitere sol-

che Seminare stattfinden.

Ohne Zweifel ist unser Land durch
die Kriege und Katastrophen zerstort
worden. Aber dieses Land ist kein Wai-
senkind, an dem jeder Barbier das
Haarschneiden lernen sollte. Sie haben
vorhin Bilder aus Herat gesehen: Sie
haben gesehen, dass einige der Frauen
die Burkas tragen. Natiirlich wird ein
junges Madchen, das hier in Ziirich an
der Universitit studiert, beim Betrach-

ten solcher Bilder mit Erstaunen fra-
gen, wo kann es auf dieser Welt solche
Verhiltnisse geben? Ich bin sicher, dass
derjenige, welcher dieses Foto aufge-
nommen hat, jene Frau ohne Schleier
wihrend der Arbeit im Arbeitszimmer
des Krankenhauses gesehen hat. Trigt
in Afghanistan eine Frau einen Schlei-
er, so tut sie das, weil es der Tradition
entspricht. Das ist nicht Zwang. In
Afghanistan besteht kein Zwang fiir das
Tragen von Schleiern. Und unsere
Religion bestimmt das auch nicht. Dies
ist ein Teil der regionalen Kulturen in
Afghanistan. Leider sieht die Welt nur
die negativen Seiten, die in Afghanistan
existieren.

Zwei Generationen
in Herat.

Studentin an
der Kunstakademie
von Herat.




Warum erlaubt sich die Welt, sich
in unsere Angelegenheiten einzumi-
schen? Der eine will fiir uns eine natio-
nale Armee aufbauen, der andere eine
nationale Polizei, der andere will uns
ein politisches System iibertragen und
ein anderer etwas anderes. Es ist offen-
sichtlich, dass wir selbst fiir Sicherheit
und Frieden in unserem Land zustin-
dig sind. Trotzdem sendet man die
NATO und andere Krafte zu uns, um
sich gegen uns zu verteidigen! Sollten
sie uns nicht fragen, ob wir diese Trup-
pen flir unsere Sicherheit wirklich
benotigen? Oder sollten wir nicht
selbst entscheiden diirfen und dann um
Krifte bitten? Ich glaube, dass der
Kampf gegen den Drogenanbau oder
Drogenhandel und die Wiederherstel-
lung der Sicherheit zu besseren Ergeb-
nissen fiihren wird, wenn mit den
Afghanen eine Verstindigung herbei-
geflihrt wird, als wenn es andere ohne
uns Afghanen tun. Ich zum Beispiel
trage in einem Teil Afghanistans die
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Verantwortung fiir die Sicherheit. Fra-
gen Sie Prof. Stahel, Dr. Romer und
Dr. Nick, die nach Herat gekommen
sind, ob dort ein Drogenhandel be-
steht? Obwohl Drogen aus Herat nach
Turkmenistan geschmuggelt wurden,
haben wir es nicht nur geschafft, dass
Drogen in Herat nicht mehr angebaut
werden, wir haben zum grossten Teil
auch den Drogenhandel gebandigt.
Zemaray Hakimi, Abdul Hafiz Man-
sour, Prof. Stahel und die anderen Her-
ren haben selbst gesehen, dass in Herat
keine Drogen angebaut werden. Wir
haben das nicht mit Zwang durchge-
setzt, sondern wir haben das Vertrauen
der Menschen gewonnen.

Prof. Stahel hat selbst gesehen und
beobachtet, dass die Sicherheit in Herat
besser ist als die Sicherheit in anderen
Teilen Afghanistans, wo die ISAF-
Truppen fiir Sicherheit garantieren sol-
len. Ich kann Thnen offen sagen, dass
die Afghanen selbst in der Lage sind, die
Sicherheit fiir ihr Land herzustellen.

Beilage zur ASMZ 7/8/2004
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Ich bin sehr enttauscht, dass im Ausland
von uns ein kriegerisches Bild aufrecht-
erhalten wird. Ich bin sicher, dass ein
anderes kleines Land auseinander ge-
fallen wire, wenn es wie Afghanistan
zweimal einen Abwehrkampf gegen
fremde Michte geftihrt hitte. Aber wir
haben diese beiden Kriege durchge-
standen und funktionieren immer
noch! Wir haben von der Welt erwar-
tet, dass ein Volk, das die gefihrlichen
Krifte «cKommunismus» und «Terroris-
musy, besiegt hat, als Freund betrachtet
und mit thm zusammengearbeitet wiir-
de. Anstatt, dass die Welt uns in unseren
Bemiihungen unterstiitzt, versuchen
fremde Michte, uns ihre eigenen Vor-
stellungen aufzuerlegen. Ich habe zum
Beispiel an der Militirakademie eine
Ausbildung erhalten und als Offizier in
Friedenszeiten gedient und zwei Arten
des Krieges gefiihrt: den Guerillakrieg
und den konventionellen Krieg. Ich
weiss, wie ein konventioneller Krieg zu
fiihren ist. Diese Erfahrungen besitze
ich und auch andere. Wir konnen un-
sere Armee selbst aufbauen. Die Aus-
lander, die unsere Soldaten ausbilden
sollen, beherrschen deren Sprache
nicht und haben auch keine Erfahrung
mit Afghanistan.

Meine Bitte an alle Afghanen, die
damals das Land verlassen haben, ist:
Kommt nach Afghanistan zuriick!
Helft dieses Land wieder aufzubauen!
Ich bin sicher, dass niemand mehr fiir
die Schweiz einsteht als die Schweizer
selber. Ich bin sicher, dass Afghanistan
keinen Bestand haben wird, wenn es
nicht durch Afghanen aufgebaut wird.

Meine Bitte an die Welt ist: Helft uns
beim Wiederaufbau! Wir Afghanen sind
wohl durch verschiedene Ethnien be-
stimmt, wir werden aber nicht durch
Konflikte beherrscht. Wahrend des
Krieges gegen die Sowjetunion haben
wir bewiesen, dass wir durch ein Ziel
geleitet wurden: die Befreiung unseres
Landes. Wohl hatten wir keine zentrale
Fiihrung, aber es gelang uns, unser
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Land zu befreien. Jetzt, wo wir unser
Land befreit haben, warum sollen wir
aufbauen konnen?
Uberall in Afghanistan, wo wir einen

es nicht wieder
Gewehrknall horen, ist es eine auslin-
dische Intervention. Wir hoffen, dass
die Nachbarstaaten in Zukunft von
ihren Interventionen absehen werden.
Diejenigen, die uns zu Hilfe kommen,
haben unserVertrauen.
Wir sind heute im
Grundgesetzgebung und der Organisa-
tion des Landes. Haben Sie Vertrauen
zu uns. Wir bemiithen uns um den Wie-
deraufbau. Wir unterstiitzen die gegen-
wirtige Regierung bis zu den Wahlen
und wir hoffen, dass die Loja Dschirga
rechtzeitig und puinktlich stattfinden
wird und dass ein politisches System
zustande kommt, das unserem Land
Ruhe und Frieden bescheren wird.

Prozess der

Shomali-Ebene.

Pair Said Ishaq Gailani

Es liegt an uns Afghanen, ob wir uns
schnell einigen konnen, wie schnell wir
aufeinander zugehen konnen, wie
schnell wir in der Lage sein werden, ein
System flir uns zu schaften, sodass sich
die Anwesenheit der auslindischen
Michte eriibrigen wird. Regionale
Krifte gibt es leider viele, und die zent-
rale Macht ist noch nicht stark genug.
Wir miissen flir Afghanistan und fiir
den Wiederaufbau Afghanistans arbei-
ten. In diesen zwei Tagen hat uns
Prof. Stahel in Bildern gezeigt, dass die
Macht der Regierung nur auf Kabul
begrenzt ist. Es ist sehr wichtig, Frieden
und Sicherheit herbeizuftihren und ein
System zu schaffen, welches das Ver-
trauen desVolkes gewinnen kann. Zwei
Systeme konnen in Afghanistan von
den Afghanen nicht mehr akzeptiert
werden: Eines ist das Marionetten-
regime; das andere ist die Diktatur.
Vierundzwanzig Jahre lang haben wir

erlebt, dass die Auslinder uns irgend-
jemanden empfohlen haben. Jene ha-
ben uns gesagt, welche Personlichkeit
sie fiir uns hitten. Uns Afghanen wurde
keine Gelegenheit gegeben, einen
Anfiihrer selbst zu bestimmen. Unsere
Erwartung, unsere Forderung an die
Weltgemeinschaft ist, dass sie uns bei
diesem Ziel, den Anflihrer zu bestim-
men, helfen wird. Ich mochte mich
nochmals bei Thnen allen bedanken,
dass Sie an dieser Veranstaltung teil-
genommen haben, besonders danke ich
all denjenigen, die diese Veranstaltung
organisiert haben, und ich hoffe, dass
wir sie bald in Afghanistan bei uns
begriissen diirfen.

Albert A. Stahel

Ganz herzlichen Dank an alle, die
mitgewirkt haben. Wir miissen das ge-
meinsame Interesse an einer friedlichen
und prosperierenden Zukunft Afgha-
nistans aufrechterhalten. ]




	Afghanistan quo vadis?
	...
	
	Begrüssung
	Zukunft der Universitäten und des humanitären Bereichs
	Beurteilung der aktuellen Lage
	Die Bewahrung afghanischer Kulturgüter
	Das Gesundheitswesen und wirtschaftliche Aspekte
	Die Zukunft Afghanistans


